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Liebe Leserinnen und Leser!

Das Schuljahr 2008/09 war besonders geprägt durch das 50-jährige
Bestandsjubiläum der HBLA (hlfs) Kematen.

Im Mai 1958 wurde besonders auf Drängen des späteren LH von Tirol,
Eduard Wallnöfer, der Marsonerhof in Kematen durch das BM für

Land- und Forstwirtschaft angekauft. Und schon im Oktober 1958

konnteder Lehrbetrieb mit einer Klasseaufgenommen werden.
Am 17. Oktober 2008 war es dann soweit, dieses 50-jährige

Bestandsjubiläum in einem Festakt feierlich zu begehen. Unter Beteiligung zahlreicher prominenter

Ehrengäste, angeführt von BM Claudia Schmied, Absolventinnen der Schule, verdienter Mitarbeiter
und Mitarbeiterinnen vergangener Jahreund aller Schulpartner war es ein eindrucksvolles Fest.

Große Begeisterung gab es im Besonderen für das von Schülerinnen und Schülern, sowie Lehrerinnen

und Lehrern im „Tennen“ des landwirtschaftlichen Schul- und Lehrbetriebes aufgeführte
Musikprojekt kitchen:in:stall:ation

Ebenso beeindruckend war das Projekt „ ReiseZeitReise“ , das auf einer filmischen Reise durch 50

JahreHBLA Kematen Vergangenheit und Gegenwart dokumentierte.
Das anschließende Festessen und die Überreichung eines für diesen Anlass gestalteten Kochbuches

mit regionalen Spezialitäten aus dem Einzugsbereich unserer Schule bildeten den krönenden

Abschluss der Jubiläumsfeier. Ein Printmedium titelteüber einem groß aufgemachten Artikel kurz und
bündig: „TolleSchule, tolles Fest“ .

Ein weiterer Meilenstein dieses Schuljahres war die Verleihung des „Österreichischen

Umweltzeichens für Schulen“ . In einem feierlichen Rahmen im BM für Land- und Forstwirtschaft,
Umwelt und Wasserwirtschaft wurde der hlfs Kematen die Urkunde überreicht. Damit haben auch

unsere Initiativen und Projekte im Sinn von Nachhaltigkeit und Umweltbewusstsein auf allen Ebenen

unserer Schule den erwarteten Erfolg gebracht. Die rasche Umsetzung trotz der hohen Anforderungen
war beispielhaft.
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Wiederum erfolgreich waren unsere Schülerinnen und Schüler sowie deren Lehrkräfte bei zahlreiche

Wettbewerben und Projekten auf regionaler, nationaler und europäischer Ebene.

Davon kann auf den folgenden Seiten Kenntnis erlangt werden. Es ist eine Fülle von Leistungen, die
sich sehen lassen können.

So zeigt sich deutlich, dass die hlfs Kematen eine sich dynamisch entwickelnde Schule ist, die den

Herausforderungen in einer Zeit des rasanten Wandels in Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur nicht nur
gewachsen ist, sondern auch innovative und neue Akzente für die Zukunft zu setzten versteht. Der

Jahresbericht 2008/09 ist ein Zeichen dafür.

Daher gilt nun mein herzlicher Dank allen, die das zu Ende gehende Schuljahr 2008/2009 so

erfolgreich mitgestaltet haben:

den Lehrerinnen und Lehrern, den Sozialpädagoginnen im Schülerheim, den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern im Haus, der Wirtschaftsküche, im handwerklichen Dienst und in der Landwirtschaft.

Ihr
HR Mag. Helmut Bachmann

Direktor
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50 JAHRE HLFS KEMATEN

Am 17. Oktober 2008 feier te die HLFS (früher: HBLA) Kematen ihren 50sten Geburtstag.

Grund genug für die Schule, dieses Jubiläum gemeinsam mit Freunden und Förderern in einem
Festakt zu feiern.

Als Ehrengäste hieß Direktor Helmut Bachmann BM in Claudia Schmied, LHStv. Anton Steixner, LK-

Präsident Ing. Josef Hechenberger, LK-Vizepräsidentin Resi Schiffmann, MRin Drin. Ernestine
Zehentner, MR Josef Resch (Lebensministerium), NR DDr. Erwin Niederwieser, KO-LAbg. Ernst

Pechlaner, LAbg. Paula Eisenmann, LAbg. Ing. Franz Berger, die Bgm. Horst Unterpertinger und

Ewald Spiegl u.v.a. willkommen. Den würdigen Rahmen dieses Festes gestalteten - nach der
Begrüßung durch die Musikkapelle Kematen - die SchülerInnen selbst:

So wurde das gemeinsam mit den "Klangspuren Schwaz" ausgearbeitete Musikprojekt

kitchen : in: stall : ation ebenso aufgeführt wie ein Film, der die 50jährige Geschichte der Schule mit
einem zwinkernden Auge betrachtete, und nach einem mehrgängigen Festmahl wurden die Gäste mit

einem Kochbuch, das sich den Herkunftsregionen der SchülerInnen widmet, verabschiedet.

"Seit 50 Jahren ein Garant für eine tolle Ausbildung" - Tiroler Tageszeitung, 18.10.08
"Seit 50 Jahren bereitet die HBLA Kematen auf das Leben vor" - Bauernzeitung, 23.10.08

"TolleSchule, tolles Fest" - Bezirksblätter, 22.10.08

GratulantInnen: KO-LAbg. Ernst Pechlaner, NR DDr. Erwin Niederwieser, LHStv. Anton Steixner, BMin

Claudia Schmied, HR Helmut Bachmann, LK-Vizepräsidentin Resi Schiffmann



11

LEBENSQUALITÄT BAUERNHOF

Im Rahmen des Unterrichtes im Haushaltsmanagement besuchte uns Angelika Wagner vom Projekt

„Lebensqualität Bauernhof“ und informierte uns über ihre Tätigkeit als Projektleiterin und als
Beraterin, um Menschen in schwierigen Situationen zu helfen. In Krisensituationen bekommen

bäuerlicheFamilienmitglieder in folgenden Bereichen Unterstützung:
ð· Generationskonflikte
ð· Hofübergabe
ð· Überarbeitung, Erschöpfung
ð· FinanzielleProbleme
ð· Eheprobleme
ð· Alkohol
ð· Erziehungsprobleme
ð· Weiterentwicklungsmöglichkeiten (Seminare)
ð· Verlust, Tod, Trennung
ð· Unterstützung bei der Pflege
Die Beratungsstelle ist eine kostenlose, anonyme Anlaufstelle für verschiedene Altersgruppen und die

Sorgen/Erlebnisse werden vertraulich behandelt.

Beratungsstellen gibt es in allen Bezirken Tirols.
Mit Rollenspielen gibt es, so zeigte sie uns, auch wenn manche Fälle schwierig und ausweglos

scheinen, immer eine Lösung. Es war ein toller Vortrag, an dem wir auch mitwirken durften und sie

versuchteuns anhand einiger berührender Beispiele, das Berufsbild ihrer Arbeit näher zu bringen, was
ihr auch gut gelang. Sie bekommt in ihrem Beruf einige Schicksäle zu hören und muss diese dann

wegstecken können.
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BERICHT ÜBER DIE AUSBILDUNG ZUR SAMENGÄRTNERIN

Im Rahmen des Comenius-Projektes NADELA absolvierte ich eine Ausbildung zur Samengärtnerin

beim Verein ARCHE NOAH. Der Verein hat sich die Erhaltung alter Kultursorten zum Ziel gesetzt
und bietet verschiedeneSeminarean.

Die Ausbildung zur Samengärtnerin umfasst vier Wochenenden im Verlauf eines Jahres, um im

Schaugarten in Schiltern/NÖ und in Langenlois den Anbau, die Vermehrung und spezielle Techniken
der Saatgutgewinnung und Saatgutreinigung vor Ort kennen zu lernen.

Salatvermehrung in der Gartenbaufachschule
Haindorf

Winterheckenzwiebel imSchaugarten Schiltern

Damit unsere Kulturpflanzenvielfalt vor Ort nicht verloren geht, ist es notwendig, diese auch selbst zu

vermehren und ihre Qualität bewerten zu können. Die Züchtung in den Hausgärten hat in früheren

Zeiten dieEntwicklung lokaler Sorten ermöglicht und kann heutederen Erhaltung sichern.
Die Züchtung moderner Hybridsorten liegt in der Hand von großen Saatgutfirmen, die die Qualität

einer Sorte z. B. nach Höchstertrag, Haltbarkeit, Transportfestigkeit und Resistenz bewerten. Die

bäuerliche Pflanzenzüchtung hat andere Kriterien wie z.B. guten Geschmack, gesundheitlichen Wert
und Anpassung an standortspezifischeBedingungen.

Dieses Wissen um die Vermehrung unserer alten Sorten ist in heutigen Lehrbüchern zum Garten- und

Pflanzenbau praktisch nicht mehr zu finden.
So konnte ich die große Vielfalt an Tomaten, Gurken, Zwiebeln, Salaten und vieles mehr kennen

lernen. Besonders interessant waren die Verkostungen und Bewertungen verschiedener Gemüsearten.
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Zum Abschluss des Seminars musste ich mein Projekt zu einer selbst gewählten Kultur präsentieren.

Im Rahmen dieses Projektes dokumentierte ich den Kulturverlauf einer vermutlich sibirischen

Tomatensorte von der Saat bis zur Gewinnung der Samen. Außerdem wurden die qualitativen
Merkmale der Sorteerfasst und bewertet.

ErsteTomatenblüten Unreife Frucht

Die Vielfalt in unseren Gärten ist von unschätzbarem Wert und so kann ich auch durch dieEinbindung

dieses Wissens in den Unterricht in Zukunft einen kleinen Teil zur Erhaltung der Vielfalt beitragen.

UteHiederer-Willi

Dieses Projekt wurde mit Unterstützung der Europäischen
Kommission finanziert. Die Verantwortung für den Inhalt dieser
Veröffentlichung (Mitteilung) trägt allein der Verfasser; die
Kommission haftet nicht für die weitere Verwendung der darin
enthaltenen Angaben
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EXKURSION DER 4B ZUR AGES IN INNSBRUCK AM 12.5.09

Wegen ihrer umfassenden Leistung zur Erhaltung der Nutztiergesundheit haben wir im Gegenstand
landwirtschaftlichen praktischen Unterricht unter der Begleitung von Frau Ing. Kofler Notburga am

12.05.2009 am Vormittag dieAGES in Innsbruck besichtigt.

Im Unterricht haben wir uns bereits ausführlich mit dem Themengebieten Tierseuchen und
Krankheiten beschäftigt.

Die AGES ist die österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH und
beschäftigt sich mit der pathologischen, anatomischen, histologischen und parasitologischen

Untersuchung von Heim- und Nutztieren, Wildtieren, Exoten, Fischen und Geflügel.

Die Anlieferung erfolgt im lebenden oder toten Zustand der Tiere, unabhängig vom Körpergewicht.
Der AGES kommt bei der Lebensmittelüberwachung eine entscheidende Bedeutung zu. So leistet die

Feststellung anzeigepflichtiger Tierseuchen auf Basis von Stichproben einen wichtigen Beitrag zur

(Tier)Gesundheit in Österreich. Zur Erhaltung des nahezu tierseuchenfreien Status von Österreich
müssen jährlich Überwachungsprogramme durchgeführt werden.

Trotz des sehr komplexen Themas erklärten uns die zuständigen Abteilungsleiter ihre Arbeit sehr

verständlich. Dabei konnten wir uns ein gutes Bild über den Ablauf ihrer Arbeit und deren Prioritäten
machen.

Kofler Burgi mit 4B der HLFS
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EXKURSION DER 1A UND 5B AM 16. FEBRUAR 2009

Bereits um acht Uhr wurden wir von einem Bus vor der Schule abgeholt. Diesen stellte uns

dankenswerter Weise dieFirma Samen Schwarzenberger zur Verfügung.
Unsere erste Station war dann auch die Samenhandlung Schwarzenberger in Völs. Herr

Schwarzenberger persönlich gab uns einen interessanten Einblick in seine Firma und erläuterte die

Abläufe im Zusammenhang mit der Herstellung neuer Mischungen.
Nach der Führung erhielten wir Wurstsemmeln und Saft.

Weiter ging es nach Inzing zum Obstbaubetrieb der FamilieKranebitter. Florian Kranebitter zeigteuns
seine Obstgärten sowie die Schnapsbrennerei, von der alle sehr begeistert waren. Wir bekamen sogar

eineKostprobegeschenkt und zum Aufwärmen servierte er uns in seiner Hofschank heißen Tee.

Dann fuhren wir weiter nach Imst, wo wir unsereMittagspauseverbrachten.

Die nächste Station war der Gutshof der LLA Imst, die Besichtigung des Schulbetriebs stand auf dem
Programm. Einige von uns kannten sich hier bestens aus, weil sie drei Jahre diese Schule besucht

hatten.
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Zum Schluss fuhren wir noch nach Obsteig am Mieminger Plateau, wo wir uns den BIO-Betrieb von

Andreas Riser anschauen konnten. Dieser Hof hat einen eigenen Hofladen, wo Marmelade, Honig,

Fleisch, Wurst und Käse verkauft werden. Vom Hofladen waren alle beeindruckt, von der Sauberkeit
und Hygiene im Stall allerdings nicht.

Um 17 Uhr kehrten wir mit vielen neuen Eindrücken in dieHLFS-Kematen zurück.

Trotz der Kältewar es ein gelungener Tag und wir haben viel gesehen und vieleEindrückegesammelt.

Wir möchten uns ganz herzlich bei Herrn Schwarzenberger für den Bus und die Jausebedanken. Auch
unseren Begleitpersonen Frau Hiederer-Willi und Herrn Hanser ein herzliches Dankeschön für die

Organisation.

Martina Erler, 1A
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„ EINE MÜTZE VOLL LEBEN“

Mit diesem Motto starteten wir, die Klasse 2A, im Herbst dieses Jahres mit einem sehr interessanten

Projekt. Die Organisation „Save the children“ hat nämlich die tolle Aktion „Eine Mütze voll Leben“
gestartet. Gemeinsam beschlossen wir daran teilzunehmen und begannen im November Babymützen

zu stricken. Welcher Sinn steckt dahinter?

Jedes Jahr sterben ca. vier Millionen Kinder noch in ihrem ersten Lebensmonat. Die Hälfte überlebt
nicht einmal die ersten 24 Stunden. Häufigste Todesursachen sind Atemwegsinfektionen wie zB.

Lungenentzündungen. DENN:

ð· In nur zwei Minuten sinkt dieKörpertemperatur eines nackten Neugeborenen um
lebensbedrohlichezwei Grad Celsius.

ð· Die meisteWärme verliert ein Baby über seinen Kopf.
ð· Das Klima im Geburtsland des Babys spielt dabei keine Rolle.

Und so kann auch so etwas Einfaches wie eineMützeLeben retten.

Im Zuge unseres Projektes haben wir diese Aktion auch in der ganzen Schulebekannt gemacht, und so

fanden wir auch in anderen Klassen fleißige „MitstrickerInnen“ . Wir haben auch die Hauptschule in
Kematen besucht, und dieSchülerInnen zum Stricken einer Babymütze motiviert.

Auch fanden wir bei einigen Textilfirmen große Unterstützung, denn diese sponserten uns

freundlicherweisesehr viel Wolle.
Dieses Projekt hat uns sehr viel Spaß gemacht, und wir werden nun die rund 170 Mützen an eine

Hauptorganisation nach Deutschland schicken, die den Weitertransport in die betroffenen Länder

übernimmt.
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GRÜNE OFFENSIVE – TEILNAHME AM SCHULWETTBEWERB

Die Klassen 4B und 3A hatten am 5.11.
und 19.11.08 zwei Projekttage, die sich

mit dem Thema

„ Arbeits- und Dienstleistung im
bäuer lichen Familienunternehmen“

beschäftigten. Die menschliche Zeit

wird als wesentlichster begrenzter
Faktor angesehen. Angesichts des

aktuellen Diskussionsprozesses „Grüne

Offensive“ ist es von entscheidender
Bedeutung, die Zukunft der

Landwirtschaft bewusst als

Bäuerin/Unternehmerin
partnerschaftlich mit zu gestalten und

mit zu entscheiden.

Der Tag wird auch in Zukunft nur 24 Stunden haben, somit ist das Ziel, mit diesem kostbaren Faktor
Zeit ökonomisch und ökologisch zu haushalten.

Projektbeispiele:

Erstes Projektbeispiel: Ing. Burgi Kofler

Die Bäuerin bietet für 3 – 14 jährige Kinder und Jugendliche eine Betreuung am Nachmittag

einschließlich gesundem Mittagstisch an. Diese Dienstleistung findet in einem Holzblockhaus in
Waldnähestatt.
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Zweites Projektbeispiel: DI Barbara Humer

Die Bäuerin bietet eine Dienstleistung als Gärtnerin und Beraterin für eine städtische Wohnung mit
Balkon- oder Dachterrassenbepflanzung an. Duftpflanzen und Kräuter runden das Angebot ab.

Dr ittes Projektbeispiel: DI Sigfr ied Hanser

Betriebswirtschaftlicher Ansatz: Ziel ist es, gemeinsam mit den SchülerInnen den „Produktionsfaktor“
Arbeitszeit und Arbeitskraft zu verstehen und durch verschiedene Themenstellungen mit unter-

schiedlichen Gesichtspunkten realistischeund messbareDaten zu erarbeiten.

Die SchülerInnen sollen kritisch sich ändernde landwirtschaftliche Produktionsbedingungen und
zukunftsweisendeModelle (Kostenrechnung, Deckungsbeitrag, …) berechnen.

Nationale und internationale Komponente:

Wir kooperieren mit 120 unterschiedlichen landwirtschaftlichen Betrieben im In- und Ausland, die als

„Praxisbetriebe“ für unsereSchülerInen zur Absolvierung der Pflichtpraktika zur Verfügung stehen.
Es werden mittels eines Fragebogens nicht sichtbare bzw. nicht berechenbare oder subjektive

Arbeitszeiten - in deutscher, englischer und italienischer Sprache - in diesen Praxisbetrieben während

des Sommers 2009 erfasst. – Die Auswertung des Fragebogens erfolgt im Herbst 2009 – die
Publikation und Präsentation im Frühjahr 2010.

Zeitplan:

Beginn der Projektes: 22.09.2008

Projekttageund Ausarbeitungsphase: 4.12.2008

Abgabedes Projektes: 5.12.2008

Fragebogenaussendung: 10.07.2009

Fragebogenauswertung: 16.09. bis16.11.2009

Projektpräsentation: Frühjahr 2010

Verwirklichung von Dienstleistungsmodellen: 2009 bis 2010

Burgi Kofler
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VIER SPANNENDE WOCHEN IN DER HLFS - KEMATEN!

28. November bis 12. Dezember 2008
20. April bis 30. April 2009

Ich heiße Petra Seebacher, und studiere auf der

Universität für Bodenkultur Wien, Ökologische
Landwirtschaft und absolviere zusätzlich auf der

Hochschule für Agrar-und Umweltpädagogik die

Lehrer- und Beraterausbildung. Es war mir ein
Vergnügen vier aufregende und spannende

Praktikumswochen an der Höheren land- und

forstwirtschaftlichen Schule in Kematen zu
verbringen. In dieser Zeit traf ich nicht nur auf

engagierte Lehrerinnen und Lehrer sondern auch auf

Schülerinnen und Schüler, die sehr aktiv und mit
großem Interesse am Unterricht teilnahmen. Die Aufgeschlossenheit des Lehrkörpers ermöglichte mir

einen vielfältigen Einblick des Lehrens an der Schule. Besonders freute mich bei diesem Praktikum,

dass ich die Chance bekam alle Fächer zu unterrichten, die mich interessierten. So konnte ich von
Ernährungslehre, Lebensmittel- und Qualitätsmanagement, Küchenführung, Biologie, Pflanzenbau,

Biologische Landwirtschaft, Tierhaltung bis Marketing ein breites Unterrichtsspektrum mit den

Unterrichtsversuchen abdecken. Dabei überraschte mich besonders die großartige Unterstützung des
Lehrkörpers für die Vor- und Nachbereitung meiner Stunden. Ebenso waren mir die Evaluierungen

meiner Unterrichtsversuche durch die Schüler in vielerlei Hinsicht eine gute und konstruktive Hilfe.

Der Projektbezogene Unterricht spielt im Schulalltag in Kematen eine besondere Rolle und daher
überraschte es mich nicht, dass die HLFS-Kematen auch mit der Universität Innsbruck, Institut für

Ökologie, an einem Projekt im aktuellen Schuljahr gemeinsam arbeitet. Es freute mich, dass ich auch

hier sehr aktiv von den beiden Betreuungslehrerinnen mit eingebunden wurde, und so einiges an
Projektarbeit hautnah erleben konnte. Die höhere land- und forstwirtschaftliche Schule in Kematen

nimmt meines Erachtens eine Vorbildrolle für viele landwirtschaftlicheSchulen in Österreich ein, aber
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auch andere Schultypen können sich einiges von der HLFS-Kematen abschauen. Das nachhaltige

Denken ist in dieser Schule fest verankert und stellt ein zentrales Thema auch in den

Unterrichtsstunden dar. Ich möchte mich an dieser Stelle nochmals bei allen Lehrerinnen und Lehrern
bedanken, die mir immer tatkräftig zur Seitestanden und mich bei meinem Praktikum unterstützten.

30. April 2009

BERICHT ZUM PROJEKT MÜLLTRENNUNG AN DER SCHULE:

Wir haben dieses Projekt vom letztjährigen 2a
Jahrgang übernommen. Die neuen Müllstationen

wurden im Schuljahr 2007/2008 gekauft.

In diesem Schuljahr war es unsere Aufgabe, die
Entleerung der neuen Sammelstellen zu organisieren

und zu optimieren. Die neuen Sammelstellen sollten

von den Schülerinnen und Schülern der Hlfs Kematen
– zwei Mal dieWoche– selbst entleert werden.

Zuerst mussten wir den Schülerinnen und Schülern

näher bringen, warum man Müll trennen soll und
muss. Dazu erstellten wir eine Liste mit unseren 10 Geboten des Mülltrennens (Recycling: Das

Auskommen mit den vorhandenen Ressourcen! Umweltschutz: Ein Grundstein für unsereZukunft!).

Diese Liste hängt in jeder Klasse auf und soll die Schülerinnen und Schüler daran erinnern, dass
Mülltrennen wichtig ist, um unsere Natur zu schützen und unseren Nachkommen auch ein Leben in

dieser zu ermöglichen. Daneben haben wir einen wöchentlich wechselnden Plan der Verantwortlichen

(für dieEntleerung und Sauberkeit der Sammelinseln) erstellt.
Eine sehr erfreuliche Arbeit war dann das Auswerten unseres Projektes: Man konnte sehen, dass um

die Hälfte weniger Restmüll produziert worden ist, wodurch sich auch die Müllkosten für die Schule

um fast dieHälftegesenkt haben.

Christoph Hoppichler
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VON DER GESCHICHTE DER

KLEINBETRAGSRECHNUNGSBESTANDTEILE UND WIE SIE ZU IHREM

GLÜCK FANDEN

Auf ungewöhnliche Weise wurden Unterrichtsthemen aus dem Jahresstoff der diesjährigen 3B in
Betriebswirtschaft und Rechnungswesen wiederholt und verfestigt. Das sogenannte „passive

Lernkonzept“ besagt, dass der Behaltenseffekt von Begriffen und Inhalten dadurch maßgeblich

gesteigert werden kann, wenn Lerninhalte z. Bsp. durch eine Geschichte verbunden bzw. assoziiert
werden.

Angewandt durch die SchülerInnen der 3B, Heike Lerch, Manuela Stocker und Stefana Schweiger

hieß dies z. Bsp. folgendes:
Auf einer großen schönen Wiese lebten überall verstreut fünf einzelne, kleine Kleinbetrags-

rechnungsbestandteile. Jedes hatte seine Stärken und Schwächen. So konnte der Eine, genannt „Name

& Anschrift“ , sich besonders gut verschiedeneNamen und Wörter merken.
Ein anderer vulgo namens „anzuwendender Steuersatz“ konnte sich gut Zahlen oder Rechenzeichen

merken und „der Tag der Lieferung oder sonstigen Leistung“ hatte auch eine besondere Begabung für

Zahlen.
Doch das verträumte ‚Entgelt’ war anders als die anderen. Es hatte immer den Kopf in den Wolken,

achtete nicht auf seine Umgebung und so geschah es, dass es eines Tages in den Fluss fiel, sich aber

gerade noch an einem Grashalm festhalten konnte. Es rief lauf um Hilfe und nur drei der anderen vier
Bestandteile kamen, um es zu retten.

Sieversuchten das Entgelt herauszuziehen, aber es gelang ihnen nicht, da es so teuer bzw. schwer war.

So holten sie noch den letzten und stärksten Bestandteil, die “Menge und handelsübliche Bezeichnung
der gelieferten Wareoder der erbrachten Leistung“ , um das Entgelt schließlich zu retten.

Siebegriffen, dass sie nur allezusammen stark waren. Von diesem Tag an waren die fünf Bestandteile

dickeFreundeund unternahmen alles gemeinsam und hatten so viel mehr Spaß.

Einetolle, kreative Art, kaufmännische„hard facts" zu wiederholen!
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HIGHLIGHTS IM RELIGIONSUNTERRICHT – LEHRAUSGÄNGE UND

GÄSTE

Car itas und Mentlvilla – 4B

Wir besuchten das Haus der Caritas in der Innsbrucker Heilig-Geist-Straße, um dort einen Überblick

über die vielfältigen Aktivitäten dieser großen Hilfsorganisation zu bekommen. Martin Lesky

übernahm es, uns für Armut und Not zu sensibilisieren. In Tirol war die Gründung der Caritas eine
Antwort auf die Not in Folge der Industrialisierung und wurde vor 100 Jahren gegründet. Die

besondere Notlage damals erforderte die Errichtung von Kinderheimen. Bischof Paulus Rusch machte

die Caritas nach dem 2. Weltkrieg zu einer Einrichtung der Diözese, deren Angestellte über den
Kirchenbeitrag finanziert werden. Dadurch ist der Verwaltungsaufwand für die Organisation selbst

gering. Der eigentliche Gründer aber ist Jesus und dessen Forderung: Was ihr dem Geringsten getan

habt, habt ihr mir getan!
Not hat viele Formen, materielle, physische, psychische und soziale – alle Formen werden von der

Caritas ernst genommen. Ein Film zeigte die Aktivitäten und rief uns am Ende dazu auf, uns selbst am

Ort, an dem wir sind, gegen Not zu engagieren.
Die Mentlvilla hat ihren Namen von der Straße, in der sie steht: der Mentlgasse. In diesem Haus

können drogenabhängige und wohnungslose Menschen vorübergehend Unterkunft finden. Der Leiter

der Einrichtung, Wolfgang Gratzel, erklärte uns das Konzept: die Mentlvilla ist eine niederschwellige
Einrichtung – für Menschen, für die es sonst gar nichts (mehr) gibt. Das Grundprinzip ist

akzeptierende Drogenarbeit, d.h., es ist erlaubt, auch in der Einrichtung Drogen zu nehmen. Für die

Freiwilligen, dieNachtdienst machen, gehört es dazu, dass sie durch die Zimmer gehen, um bei einem
Notfall Hilfe zu leisten oder zu organisieren. Das Ziel der Mentlvilla ist, den Schaden für die

Betroffenen zu minimieren, indem ihnen eine Grundversorgung und soziale Betreuung angeboten

wird. Während des Tages besteht die Möglichkeit, im Arbeitsprojekt Abrakadabra, eine Tagesstruktur
zu erleben und sich etwas Geld zu verdienen.
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Ausstellung „ Noch mal leben“ – 5B und 3A

Die Foto-Ausstellung „Noch mal leben“ wurde von der Tiroler Hospizgemeinschaft organisiert. Sie
trägt den Untertitel: Eine Ausstellung über das Sterben. Der Fotograf Walter Schels und seine um

vieles jüngere Frau, die Journalistin Beate Lakotta baten unheilbar Kranke in Hospizen, sie in ihrer

letzten Zeit begleiten zu dürfen. Sie baten sie auch darum, Porträts gestalten zu dürfen, als Foto und
als Lebensbeschreibung. Die Ausstellung besteht aus großen Schwarz-Weiß-Fotos, je eines aus der

Zeit der schweren Krankheit und dann nach dem Tod. Wir gingen mit gemischten Gefühlen hin –

würden die Bilder uns erschrecken? Was würden sie für Gefühle in uns auslösen? Die Gefühle, die sie
auslösten, waren bei jedem/jeder anders. Gemeinsam empfanden wir, dass die Fotos und die Texte

sehr ausdrucksstark waren und sehr viel Respekt vor der jeweiligen Lebensgeschichtevermittelten.

Ausstellung „ Leben er leben“ – 1B

Am 26.3.2009 machten wir uns auf den Weg nach Wilten, wo wir die Ausstellung „Leben erleben“ ,
organisiert von der „Aktion Leben Tirol“ , besucht haben. Die Ausstellung war aus verschiedenen

Stationen aufgebaut, die die verschiedenen Entwicklungsstadien eines Embryos darstellten.

Eindrucksvoll war die Station, die die Gebärmutter nachstellte. Man konnte sie betreten und sich
fühlen wie ein kleines Baby. Bei einer anderen Station erfuhr man mehr etwas über die Größe des

Kindes nach einer bestimmten Zeit. Die letzteStation hat uns besonders gut gefallen, denn man konnte

erleben, wie es sich anfühlt, schwanger zu sein. Hier wurden sicher die meisten Fotos gemacht. Man
konnte versuchen, mit dem gefälschten Babybauch Fahrrad zu fahren oder eine Treppe zu erklimmen.

Am Ende füllten viele von uns noch einen Fragebogen aus und es zeigte sich, dass wir einiges gelernt

hatten.
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Anschließend besichtigten wir die Basilika in Wilten, wo wir durch einen Kenner der Kirche eine

Einführung in ihreGeschichteund Baukunst bekamen.

Besuch der Moschee in Telfs – 3B, 1A

Nachdem wir uns im Unterricht mit dem Islam beschäftigt hatten, besuchten wir die Moschee in Telfs.

Hier beeindruckten uns die schönen weichen Teppiche und die kunstvollen arabischen Schriftzeichen

auf den Keramiktafeln an den Wänden. Herr Durmus Gamsiz führteuns in seineReligion ein. Ihm war
es ein Anliegen, das Gebet als wichtigeSäule des Islam anschaulich vorzuzeigen und seine Bedeutung

zu erklären. Er erwies sich auch als Kenner des christlichen Glaubens.

Besuch des jüdischen Fr iedhofs und der Synagoge in Innsbruck – 2B, 2A

Am Innsbrucker Westfriedhof befindet sich der jüdische Friedhof. Wir suchten ihn auf und lernten
dabei kennen, auf welche Weise im Judentum der Toten gedacht wird. Besonders betroffen machen

auf dem jüdischen Friedhof dieGräber, diean dieToten des Holocaust erinnern, darunter befindet sich

das Grab von Richard Graubart, der in der Pogromnacht 1938 ermordet wurde, oder die Inschrift für
Ilse Brüll am Familiengrab Brüll – Ilse erlitt ein ähnliches Schicksal wie Anne Frank. Sie war in

Innsbruck zur Schule gegangen, wurdedann aber in einem Konzentrationslager getötet.
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In der Synagoge empfing uns Herr Thomas Lipschütz. Er erklärte uns die Bedeutung der Einrichtung

der Synagogeund gab einen lebendigen Einblick in den jüdischen Glauben.

Gäste im Religionsunter r icht:
Dr. Juliane Haidacher berichtete in der 5B über ihren Einsatz für Ärzte ohne Grenzen in einer

abgelegenen Krankenstation in Sri Lanka.

Kaplan Penz, der bereits 94 Jahre alt ist, Seelsorger in der LLA Rotholz, feierte mit der Schule den
Ostergottesdienst und erzähltedann von seinem bewegten Leben in der 4B und in der 3A.

Pfarrer Gatterer feierte mit unserer Schule den Weihnachtsgottesdienst und war daran anschließend in

der 1B zu Gast.
Alledrei Gästebeeindruckten uns mit ihrer zuversichtlichen Lebenseinstellung.

BernadetteWagnleithner
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MILCHVERARBEITUNG - TECHNIK DER LEBENSMITTELVERARBEITUNG

Im Gegenstand Technik der Lebensmittelverarbeitung widmeten wir uns heuer der Käserei. Nebenbei
haben wir auch noch Wege gefunden, unser Wissen auf innovative und informative Weise weiter zu

geben.

Ab dem 4. Jahrgang widmeten wir uns im Fach: „Technische Lebensmittelverarbeitung und lebens-
mitteltechnologisches Laboratorium“ intensiv der Milchverarbeitung und vorwiegend dem Käsen.

Nicht nur die Herstellung, sondern auch die Untersuchung und das Wissen über die verschiedenen

Inhaltsstoffe werden uns fächerübergreifend näher gebracht.
Im Rahmen dieses Unterrichts gestalteten wir auch eine PowerPoint-Präsentation mit vielen

interessanten Wissensfragen, aufgebaut wie die „Millionenshow“ , sowie ein kleines, lehrreiches

Käsebüchlein, das auch schon erhältlich ist.

Käseherstellung - Vorreifung Frischkäse süß und pikant
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Interessantes/Fachliche Inhalte:

Grundlagen der Käsereikunde
Anforderungen der Milch
ü Nährstoffzusammensetzung (Gäranlage)
ü Beschaffenheit (bakteriologische; Keime)
Behandlung der Milch
ü Pasteurisation
ü Kulturenzusatz
Käsungsprozess
ü Säuerung
ü Labgerinnung
ü Schneiden, Formen, Pressen
Salzbad
ü Herstellung eines Salzbades
ü Rinden- und Geschmacksbildung
ü Käsereifung
ü Rindenschmiere
ü Lagerdauer

Hygienevorschr iften
ü GesetzlicheRahmenbedingungen

ü HACCP Konzept
ü Fabrikationspläne
ü Dokumentation
ü ProduktionsbegleitendeKontrollen

Erzeugung von Produkten
ü Sauermilchprodukte
ü Frischkäse
ü Weichkäse
ü Schnittkäse
ü Schimmelkäse
ü Mozzarella

Vermarktung, Produktpräsentation
ü Arten der Vermarktung
ü Vielfalt der Produkte
ü Wirkung auf den Konsumenten
ü KorrekteEtikettierung
ü Personalhygiene

Burgi Kofler - 4b Jahrgang
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WOHIN NACH DER MATURA? BILDUNGSBERATUNG IM SCHULJAHR

2008/09

Bildungsberatung geschieht nicht nur im Rahmen der ausdrücklichen Bildungs- und

Laufbahnberatung, sondern wird in jedem Fach mitvermittelt – durch Weckung und Förderung eines
Interesses/einer Begabung sowie durch Kontakte, die im Rahmen der Schulegeknüpft werden.

Als Bildungsberaterin soll ich jedoch die Funktion einer Anlaufstelle für Fragen in Bezug auf

Weiterbildung und Perspektiven nach der Schule in besonderer Weise wahrnehmen. Dazu gehört das
„Alltagsgeschäft“ : die wöchentliche Sprechstunde, daneben auch Informationen zwischen Tür und

Angel, Bekanntmachung der aktuellen Angebote der Bildungseinrichtungen, wie Tage der offenen Tür

etc.
Zusätzlich dazu spielen großräumig organisierte Veranstaltungen eine wichtige Rolle, bei denen sich

gleich eine ganze Reihe von Bildungsgängen präsentiert, wie es heuer die „Messe für Beruf und

Studium (BeSt)“ war oder im nächsten Jahr der Tag der offenen Tür an allen Universitäten und
Hochschulen sein wird. Die SchülerInnen der letzten beiden Klassen besuchen diese jeweils

Veranstaltungen, daneben sind sie auch Anlass, das Nachdenken über den späteren Berufsweg zu

intensivieren.

Über die wichtige Tradition des Berufsinformationsabends mit AbsolventInnen, der 2jährlich

stattfindet, sei hier wieder kurz berichtet. Dieser Info-Abend fand am 8. Jänner 2009 statt.
AbsolventInnen aus folgenden Berufs- und Ausbildungsbereichen standen den SchülerInnen für

Fragen zur Verfügung:

ð· Landwirtschaft (nach Ausbildungen an der Universität für Bodenkultur, in Ober St. Veit, oder
direkter Berufseinstieg in einer Landwirtschaftkammer oder einem Verband),

ð· Soziales (FH für soziale Arbeit, Kolleg für Sozialpädagogik),

ð· Gesundheitswesen (Physio-, Ergo-, Logotherapeutin, Radiologin, Biomedizinische Analytikerin,
Krankenpflegerin, Hebamme, Masseurin), Ernährung (Diätologin),

ð· Unterricht (Volksschule, Hauptschule, Fachschule)
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ð· AbsolventInnen wieStudentInnen von Uni-Studien (Jus, Wirtschaft, Germanistik,

Politikwissenschaft, Unternehmensführung)

ð· aber auch jungeMänner und Frauen, dienach unserer Schule direkt in einen Beruf eingestiegen
sind (Bank, Spedition, Büro, Rezeption ...)

ð· oder eineLehreabsolviert haben (Floristin, Köchin, PKA).

ð· „Nach der Matura möchte ich zuerst einmal eineZeitlang ins Ausland!“ ist der Wunsch vieler
SchülerInnen. Auch dafür gab es Informationen – nicht wenige der AbsolventInnen verfügen über

Auslandserfahrungen.

Dieser Informationsabend ist auch eine gern genützte Drehscheibe für die AbsolventInnen

untereinander und für mich als Bildungsberaterin. Ich bin den AbsolventInnen für ihr Kommen sehr

dankbar!
Ein herzliches Danke gilt Fr. FOL Jobst und der 2B für die Vorbereitung des Buffets für die Gäste

sowiedem Elternverein für die Übernahme der Kosten.

Die Vielfalt der Berufsbereiche beim Info-Abend ist dennoch nur ein Ausschnitt aus der Vielfalt der
Wege, die die AbsolventInnen einschlagen! Und: die AbsolventInnen sind nicht nur im Rahmen dieses

Abends bereit, den „Nachkommen“ zu helfen, auch außerhalb dieses Termins besteht häufig das

Angebot, dass Interessiertesieanrufen oder mit ihnen in E-Mail-Kontakt treten können.

Die international tätige Logistikfirma LKW Walter, mit Sitz in Kufstein, bietet für MaturantInnen

einen interessanten Berufseinstieg – ein Vertreter der Firma stellte die Firma und die dortigen

Berufsmöglichkeiten am 5. 2. 2009 den SchülerInnen der Abschlussjahrgängevor.
Auch von der Schuleselber wird viel getan, um uns als vielfältigeund praxisnahe Bildungseinrichtung

bekannt zu machen. Neben der ausführlichen Öffentlichkeitsarbeit durch Berichte über Aktivitäten

unserer Schule, der Homepage, dem Tag der offenen Tür u. a. nahmen wir auch die Gelegenheit wahr,
uns bei Info-Abenden an Schulen der Sekundarstufe und bei der „Messe für Beruf und Studium

(BeSt)“ vorzustellen.

BernadetteWagnleithner



31

SKITAG DER 2A KLASSE AM 14.1.2009

Am Donnerstag starteten wir mit unseren Begleitpersonen Frau Pittl, Herr Beiler und Daniel nach
Oberperfuss. Die Klasse war geteilt in RodlerInnen und SkifahrerInnen, genau gesagt 10

SkifahrerInnen plus einen Snowboarder und 12 RodlerInnen. Auch Sarah, die unsere Klasse bereits

verlassen hat, war mit den Rodlern voll und ganz bei der Sache.
Das Wetter ließ anfangs etwas zu wünschen übrig und einige hatten so ihre Probleme mit dem

Neuschnee.

Um 12 Uhr trafen wir uns zum Mittagessen in der Rosskogelhütte.

Leider endete unser Skitag mit einem schweren Unfall, glücklicherweise hat sich Franz aber wieder

gut erholt.

Anna Thaler 2A Klasse

Rodler und Schifahrer der 2A Klasse
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POLITISCHE BILDUNG – QUIZ 2009

Inzwischen wird die Teilnahme am österreichweiten Politischen Bildungsquiz schon zur Tradition.
Die Ergebnisse unserer Schule zeigen, dass die Beantwortung der Fragen nicht gerade leicht ist. Viel

Detailwissen rund um politische Zusammenhänge in Österreich und in der Europäischen Union sowie

zu internationalen Ereignissen ist gefragt. Ein breites Interesse beim Verfolgen aktueller
Medienberichte ist hier von großer Bedeutung. Unsere drei Schulbesten – Klaus Foidl und Angelika

Wagner aus dem Abschlussjahrgang des Aufbaulehrgangs und Viktoria Gugg vom 5. Jahrgang –

nahmen am 2. April 2009 in Innsbruck dann am Landesquiz teil, gelangten dort aber leider nicht mehr
in dieFinalrunden.

Im Mathematikunterricht machte sich der erste Jahrgang des Aufbaulehrgangs daran, die Ergebnisse

der Schule statistisch zu untersuchen. Hier die Ergebnisse der einzelnen Jahrgänge, die Ansporn zu
einer Verbesserung der Ergebnisse in den nächsten Jahren sein sollen. Das Quiz hatte insgesamt 30

Fragen, 36 Punktekonnten maximal erreicht werden.

Organisation des Politischen Bildungsquiz 2009: Ingrid Tschugg und Paul Brugger
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Jahrgang 1B

Durschnittliche Punktezahl:

8,2

Jahrgang 4B

DurschnittlichePunktezahl: 9,3

Jahrgang 1A

DurschnittlichePunktezahl: 9,2

Jahrgang 2B

Durschnittliche Punktezahl:

8,1

Jahrgang 5B

DurschnittlichePunktezahl: 12,6

Jahrgang 2A

DurschnittlichePunktezahl: 11,4

Jahrgang 3B

Durschnittliche Punktezahl:

9,7

Jahrgang 3A

DurschnittlichePunktezahl: 14,3
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REDEWETTBEWERB IN TELFS

Der 57. Jugendredewettbewerb fand heuer für unseren Bezirk wieder in Telfs statt. Aus dem 2B
Jahrgang nahmen vier, aus dem 4B Jahrgang zwei Schülerinnen teil. Gleich nach den Osterferien

wurde es spannend. Alle TeilnehmerInnen unserer Schule konnten beeindrucken. Zur Landes-

ausscheidung wurden Anna Rhomberg und Christina Biechl aus der Klasse 4B entsandt. Auch wenn
dienächsteHürdenicht geschafft wurde, ist allen für ihren Mut und ihr Engagement zu danken.

Für das kommende Jahr haben sich diverseSchülerInnen wieder viel vorgenommen.

Agnes Jordan

VERANSTALTUNGEN MIT UNTERSTÜTZUNG DER TIROLER

KULTURSERVICESTELLE

Wieder war es mit Unterstützung der Tiroler

Kulturservicestelle möglich, AutorInnen an die Schule
zu bitten.

Schon zu einer lieben Tradition wurde es, im 5.

Jahrgang Herr Professor Dr. Hans Haid einzuladen,
der mit den SchülerInnen über Umwelt, biologische

Landwirtschaft, Volkskunde und Literatur diskutierte,

heuer am 24. März 2009.
Auch wenn nicht alle seine Mundartgedichte auf

Anhieb verstanden, fanden die meisten seinen Vortrag

sehr ansprechend, gab es doch auch hochdeutsche Übersetzungen dazu. Zitate von SchülerInnen:
„Herr Dr. Haid ist offensichtlich mit Leib und Seele Landwirt und hält viel von Tradition. Es war sehr

interessant, seine Meinung zu den verschiedenen Themen aus Landwirtschaft, Tourismus … zu

hören“ , „Uns hat die Stunde gut gefallen, sie war sehr informativ und wurde durch die Gedichte
aufgelockert.“ , „ Die impulsive Stundengestaltung von Herr Dr. Haid ließ auch die letzte Reihe wach
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werden. Er ist ein leidenschaftlicher Biolandwirt, Umweltschützer, Autor, Historiker und Volks-

kundler. Leider war dieZeit zu knapp, um all unsereFragen stellen zu können.“

Am 4. Dezember 2008 war der Schriftsteller Julian Schutting im 3B Jahrgang zu Gast, eingeladen

von Frau Prof. Jordan. Er begann die Stunde damit, die SchülerInnen zum selbstständigen Denken zu

animieren. Anschließend interpretierte er mit ihnen zwei seiner Gedichte, nämlich „Frühlingsbild“ und
„Herr Franz“ .

Reaktionen dazu sammelten wir nach der Stunde: „ Ich finde, der Besuch von Herrn Schutting war

interessant, doch auch etwas seltsam. Er sprach meist sehr leise, wahrscheinlich, um unsere Aufmerk-
samkeit ganz wach zu halten.“ , „Mir hat die Stunde mit Herrn Schutting sehr gut gefallen, durch den

lockeren Einstieg hatte er meine Aufmerksamkeit bis zum Schluss. Interessant fand ich zu hören,

warum die Gedichte geschrieben wurden.“ , „Der Titel „Frühlingsbild“ verspricht auf Anhieb etwas
anderes, als im Gedicht dann steht. Verbindungen zur Zeit des Nationalsozialismus konnten wir

entdecken, erst in der letzten Zeile war auch von Bäumen und Büschen die Rede.“ , „ Es ist sehr

beeindruckend, dieSchöpfer von Gedichten persönlich kennenzulernen.“

Agnes Jordan
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RECHTSKUNDE - PRAXISNÄHE

Ende April bzw. Anfang Mai besuchten der 5B- und der 3A-Jahrgang mit Frau Prof. Mag. Agnes
Jordan das Landesgericht in Innsbruck. Die SchülerInnen konnten eine Reihe von Prozessen

beobachten und sich selber ein Bild machen, wie unser Justizsystem arbeitet Behandelt wurden

Betrugsfälle, gefährlicheDrohung, Trunkenheit am Steuer, falscheZeugenaussagen...
In der Pause hatten die SchülerInnen die Möglichkeit, dem Richter und der Staatsanwältin

verschiedene Fragen zu stellen. Sie wurden freundlich und geduldig beantwortet und brachten mehr

Einsicht in das Rechtswesen unseres Staates.

THEATERBESUCH DES 4. JAHRGANGS

Für die Literaturgeschichte ist es wichtig, Dramen auch aufgeführt zu sehen, und so machte sich der

4B-Jahrgang an einem Abend im November fein, um Molieres „Tartuffe“ im Landestheater zu
erleben. Das Schauspieler-Ensemble agierte ausgezeichnet, die Handlung war lustig und hintergründig

zugleich, fürs Leben lernen konnten sicher alle dabei. Im Juni wollen wir uns noch bei einem

Lehrausgang backstage einen Einblick in dieWelt des Theaters gönnen.

Agnes Jordan

ZEITZEUGEN ALS BEEINDRUCKENDE ERGÄNZUNG ZUM GESCHICHTE-

UNTERRICHT

Am 31. März 2009 hatten wir zusammen mit dem 3A-Jahrgang dieMöglichkeit, einen Zeitzeugen aus

der NS-Zeit, den ehemaligen KZ-Häftling Prof. Rudolf Gelbard, kennen zu lernen und bekamen sehr

persönlicheEindrückeund Erfahrungen aus dieser Zeit vermittelt.
Zu Beginn des Besuches wurde uns der mehrfach ausgezeichnete Film „Der Mann auf dem Balkon“

gezeigt. Im Anschluss daran blieb, leider zu wenig, Zeit für die Beantwortung unserer Fragen.
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Trotzdem war es eine Gelegenheit, die sich uns Jungen nicht mehr oft bietet, nämlich mit einem

Menschen zu sprechen, der vieleGräuel des Nationalsozialismus am eigenen Leib erfahren musste.

Herr Prof. Gelbard war einer von vier Jugendlichen, die das KZ Theresienstadt überlebten, 808
wurden dort ermordet. Auch sein Vater überlebte, starb aber kurz nach der Befreiung an den Folgen

der Haft.

Umso beeindruckter waren wir, mit welcher Gefasstheit er unsere Fragen beantwortete, seine

Aussagen und Erzählungen gingen uns sehr nahe.

Besonders schockierten uns die Beispiele, die Herr Prof. Gelbard über Antisemitismus heute nannte,
den er auch selber zu spüren bekam. Auf jeden Fall war sein Besuch für uns alle eine Bereicherung

und führte uns wieder einmal vor Augen, wie gut es uns heute geht und dass das alles andere als

selbstverständlich ist.

5B-Jahrgang



38

GESTALTUNG EINER SEITE IN DER TIROLER TAGESZEITUNG

Diese Klasse, nämlich der 3B-Jahrgang, gestaltete im laufenden
Schuljahr eine Seite der Tiroler Tageszeitung. Unter Anleitung

des sehr freundlichen Herrn Hörhager von der TT und unserer

Frau Professor Jordan entstanden ansprechende Beiträge über
dieZukunftschancen nach Absolvierung der HLFS Kematen, die

Notwendigkeit bewusst einzukaufen, dieRolle der Medien…

Zwei Besuche in der Redaktion bzw. in den Studios des Life-

Radios Tirol boten viele Gelegenheiten, sich mit den
verschiedenen Berufen in diesen Branchen auseinander zu

setzen. Uns wurde klar, dass es manchmal schwierig ist, unter

Zeitdruck doch noch gute Artikel zu produzieren, wir sahen die
Arbeit, die dahinter steckt, bekamen die Notwendigkeit einer

spannenden Schlagzeile vor Augen geführt und bemerkten

insgesamt, wie flexibel ReporterInnen oft sein müssen.

Dass uns einer der Chefredakteure während der Arbeit persönlich besuchte, gab uns die Möglichkeit,

mit ihm über die Verantwortung der Medien zu diskutieren. Es war ein sehr lehrreiches und

vielseitiges Projekt, das wir unbedingt weiterempfehlen möchten.

3B-Jahrgang
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REFERAT UND DISKUSSIONSRUNDE ZUM THEMA FÖRDERGELDER

Am Freitag, dem 5. Juni 2009, bekamen die Schülerinnen und Schüler des 4.Jahrgangs die

Möglichkeit, einen Einblick in ein Thema zu
bekommen, welches viele von uns auch künftig

betreffen wird oder schon betrifft. Folgende

Gegenstände wurden uns genauer dargelegt:
Tierprämien
Erklärung Ausgleichszulagen
Information zum Umweltprogramm 2007
einheitl. Betriebsprämie
Aufbau MFA 09
Kontrollwesen-Sanktionen-

Auszahlungen
CrossComplience-Bestimmungen

Investitionsförderungen

Weiters widmete sich Herr Pranger einigen Fragen, die wir

bereits im Vorhinein ausgearbeitet haben. Wiez.B.:

Kann ein Betrieb für freiwillige Leistungen zum
Umweltschutz auch Gelder erhalten?

Wiesehen Kontrollen aus? Häufigkeit pro Betrieb?

Gibt es für forstwirtschaftlich genutzte, aber natur-
belassene Flächen auch öffentliche Gelder? Oder auch

Forststraßenbau. sonstige waldbauliche Maßnahmen,

Forstschutzmaßnahmen, Erholungsräume,…
Einen kleinen Ausschnitt dieses Vortrages stellte die

Alpungsprämie dar, welche wir hier nochmals kurz

erläutern:
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Die Alpungsprämie kann nur bezogen werden, wenn das Vieh mind. 60 Tage durchgehend auf der

Alm verbringt, die Almfläche erhalten bleibt und eine ausreichende natürliche Futtergrundlage gege-

ben ist. Bei der Alpung von Milchkühen ist zu beachten, dass diese mehr als die Hälfte der Alpungs-
dauer gemelkt werden müssen. Ein Behirtungszuschlag kann dann angefordert werden, wenn eine

ständig anwesende Almkraft zur Viehbetreuung zur Verfügung steht.

Wird diese Wirtschaftsweise gewählt, verpflichtet sich der Landwirt, diese für fünf Jahre beizube-
halten. Im ersten Jahr müssen mehr als 3 GVE aufgetrieben werden, pro ha Almfutterflächesind max.

2,33 GVE zugelassen.

Herr Pranger bemühte sich, uns nicht nur die wichtigsten

Punkte des ÖPUL-Aufbaukurses zu vermitteln, sondern ging

auch auf unsere eigenen Betriebe ein und stellte ständig
Praxisbezüge her wodurch er den Ablauf besonders

interessant gestaltete.

Gegen Ende der Veranstaltung fanden wir uns in Gruppen
zusammen und versuchten, das Gehörte bestmöglich auf die

eigenen Betriebe umzulegen sowie bereits vorhandene

Gegebenheiten genauer zu betrachten.

Wir waren sehr zufrieden und wurden dazu aufgerufen, uns

jederzeit bei Fragen und Anregungen an ihn bzw. die
Landwirtschaftskammer Tirol zu wenden.

4B Jahrgang LPU Kofler Burgi
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EUROBAROMETERUMFRAGE AN DER HLFS KEMATEN

Im April 2009 wurde unter Leitung von Paul Brugger und Ingrid Tschugg vom Jahrgang 2A des
Aufbaulehrgangs an der hlfs Kematen eine Eurobarometerumfrage durchgeführt. Befragt wurden die

SchülerInnen der Langform und des Aufbaulehrgangs der hlfs Kematen. In der Langform, dieSchüler-

Innen nach Abschluss der Hauptschule bzw. der Unterstufe der AHS besuchen, wurden 137
SchülerInnen befragt. Sie sind 14 bis 20 Jahre alt. Im Aufbaulehrgang, den AbsolventInnen einer

landwirtschaftlichen Fachschule besuchen können, wurden 59 SchülerInnen befragt. Ihr Alter reicht

von 17 bis 21 Jahren. Mit ihrer eigenen Lebenssituation sind die meisten SchülerInnen ziemlich bis
sehr zufrieden. (150 von 196, also ca 77 % der SchülerInnen)

Auf die Frage nach der Wahlbeteiligung bei der EU-Wahl im Juni 2009 gaben 113 der 196

SchülerInnen an, sich an der Wahl zu beteiligen. Das sind ca 58 % der SchülerInnen. Mehr als 3/4 der
SchülerInnen wissen auch, was siebei dieser Wahl wählen.

Im Vergleich zu der Eurobarometerumfrage in Österreich vom Frühjahr 2009 (39 % der Befragten

sehen die österreichische Mitgliedschaft als eine gute Sache) bewerten 47% der SchülerInnen die
Mitgliedschaft Österreichs als eine gute Sache. Nur ca 7 % bewerten die österreichische

Mitgliedschaft negativ.

Die meisten SchülerInnen geben an, dass Österreich Vorteile von der Mitgliedschaft hat. Auf die
Frage, welche Bedeutung die EU für sie persönlich hat, gaben die meisten SchülerInnen an: Frieden;

dieFreiheit, überall in der EU zu reisen, zu studieren und zu arbeiten Freiheit sowieden Euro.

Dass ihre eigene Stimme in der EU zählt sehen immerhin 75 der SchülerInnen, 78 sind davon nicht
überzeugt. Mehr Vertrauen zeigen die SchülerInnen in Österreichs Bedeutung in der EU: 109 gaben

an, dass ihrer Meinung nach Österreichs Stimme in der EU zählt, 34 stimmten dieser Meinung nicht

zu.
Dass die Entwicklung in Österreich und in der EU in die richtige Richtung verläuft, glauben nicht

viele SchülerInnen. 34 gaben an, dass in Österreich die Dinge in die Richtung verlaufen, 25 glauben

dies von der EU. 54 hingegen geben an, dass in Österreich die Entwicklung in die falsche Richtung
verläuft. 56 glauben dies von der EU.
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WichtigeThemen, denen sich Österreich zur Zeit stellen muss, sind die wirtschaftlicheSituation sowie

die Arbeitslosigkeit.

Bei der Beantwortung einer anderen Frage sollten die SchülerInnen ihre Erwartungen für die nächsten
12 Monate angeben. 151 der Befragten gaben an, dass ihr eigenes Leben besser oder gleich bleiben

wird. Auch für die finanzielle Situation ihrer Familie fürchten nur wenige (29 der Befragten) eine

Verschlechterung. 70 % der SchülerInnen erwarten sich eine Verbesserung bzw. eine gleichbleibende
Entwicklung. Der weiteren Entwicklung der Wirtschaftssituation in Österreich sehen viele Schüler-

Innen pessimistisch entgegen. 96 der SchülerInnen, das sind 49,5 %, befürchten eine Verschlechterung

der wirtschaftlichen Lage in Österreich. Ca. 1/4 erwarten sich eine Verbesserung. 13,4 % der
Befragten erwarten sich eine gleichbleibendeEntwicklung.

DieSchülerInnen hatten auch die Möglichkeit, Wünschean EU-ParlamentarierInnen zu richten. Dabei

griffen siev.a. folgendeThemen auf:

? Milchpreis sollte wieder angehoben werden
? Auf die Anliegen der speziellen Länder achten (Transit in Österreich)
? Gleichberechtigung für alle
? Mehr Mitsprachefür Jugendliche
? Türkei solltenicht zur EU
? Förderungen für (Berg-)Bauern sollen steigen
? Mehr Studienplätzesollten für landeseigeneStudenten verwendet werden
? Weltwirtschaftskrisebehandeln
? Man solltenicht Einwanderer fördern und landeseigene Leutevernachlässigen
Diese ersten Ergebnisse der Eurobarometerumfrage wurden einerseits bei der Abschlussveranstaltung

des Comenius Projektes in Strassburg im Europaparlament präsentiert und dort mit EU-

ParlamantarierInnen kritisch diskutiert (in manchen Themenbereichen der „Wunschliste“ können doch
auch weit verbreitete Vorurteile wiedererkannt werden), andererseits wurde auch der Radiosender Ö1

auf diese Eurobarometerumfrage aufmerksam. Die Journalistin Dr. Edith Bachkönig besuchte die hlfs

Kematen, informierte sich über die Schule und interviewte die Schulbesten beim Politischen
Bildungsquiz, Klaus Foidl, Viktoria Gugg und Norbert Tangl. Ihr Beitrag wurde am 5. Mai 2009 im

Rahmen der Berichterstattung über die Aktionstage zur Politischen Bildung auf Ö1 in der Sendung

„Wissen aktuell“ ausgestrahlt.
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"ZEITREISE 1809- 2009" - ANDREAS HOFER GEDENKJAHR 2009 -

THEATERBESUCH

Die Projektgruppe des Projektes „Zeitreise 1809- 2009“ setzt sich inhaltlich mit dem Andreas-Hofer-

Gedenkjahr 2009 auseinander. Im Rahmen des Unterrichtes besuchte die Projektgruppe nun am

19.2.2009 das Theaterstück „Super Andi“ am Tiroler Landestheater. Das Stück von Bernhard Aichner
ist ein Auftragswerk für dasTiroler Landestheater zum Andreas-Hofer-Gedenkjahr:

Das Videospiel „Super Andi“ – programmiert zur Erinnerung an den Tiroler Freiheitskampf – ist das

erste Videospiel, in dem echte Menschen Protagonisten sind. Diese wurden in Castings ausgewählt
und sollen ein Jahr lang abgeschottet von der Welt in der Konsole leben und die Rollen der Helden

Super Andi, Raffl und Haspinger übernehmen. Motivation: viel Geld! Wenn ein Spieler online ist,

haben die Protagonisten keinen Einfluss mehr auf ihren Körper – sie werden (fern)gesteuert und
kämpfen für dieFreiheit Tirols.

Wenn das Spiel beendet ist, kehren die drei Protagonisten in ihren „ Alltag“ zurück – in ihren

hermetisch abgeriegelten Raum, ohne Tür, ohne Fenster, immerzu künstliches Licht - und warten auf
den nächsten Spieler. Mit der Zeit wird es einem nach dem anderen zuviel und sie wollen raus. Da

wird von der Gamefirma Klara – eineDeutsche- als neueFigur ins Spiel gebracht…

Elisabeth Tschellnig
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BESUCH EINES RENACTORS AN UNSERER SCHULE

Die Projektgruppe „Zeitreise 1809 – 2009“ erhielt am
11.12.2008 Besuch von einem Renactor

Mag. Marcus Autherith ist in seinem Brotberuf Rechtsanwalt, in seiner Freizeit Renactor. Unter

diesem Begriff versteht man Personen, die in historischen Kleidern/Uniformen historische Ereignisse
nachspielen.

Mag. Autherith gab uns ein beeindruckendes Beispiel: Er kam mit einer Originaluniform von 1809,

die nach einer historischen Vorlage geschneidert wurde. Mag. Autherith gab uns einen lebendigen
Einblick in die historischen Ereignisse rund um den Bergisel und erzählte uns von seinen

verschiedenen „Einsätzen“ , beispielsweise von der Schlacht bei Austerlitz, an der er jedes Jahr teil-

nimmt. Dass für diese Schlacht extra ein Amerikaner eingeflogen wird, der jedes Jahr den Napoleon
spielt, ist nur eines der vielen interessanten Details, dieuns Mag. Autherith verriet.

Elisabeth Tschellnig
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LEHRERIN DER HLFS KEMATEN GEWINNT PREIS DER

INDUSTRIELLENVEREINIGUNG TIROL

Beim IV-Preis 2009 für Lehrpersonen, die den „ begeisterndsten Unterr icht“ in einem

naturwissenschaftlichen Fach – Mathematik, Chemie oder Physik – halten, kam Dr. Kerstin
Zanger le in die Endauswahl der besten sechs und wurde dafür kürzlich durch die

Industr iellenvereinigung Tirol für ihre Leistungen gewürdigt und ausgezeichnet

Dieser Auszeichnung war ein umfangreiches Prozedere vorausgegangen: DieLehrerInnen können sich
für den Preis nicht selbst bewerben, sondern müssen vorgeschlagen werden – dabei sind umfangreiche

Unterlagen und Nachweise über die bisherigen Tätigkeiten, Belege, Einschätzungen usw.

einzureichen. Nach einem ersten Auswahlverfahren kommen dann BildungsexpertInnen in den
Unterricht, befragen SchülerInnen, die Schulleitung, überprüfen die Angaben usw., sodass ein sehr

umfassendes Bild einer LehrerInnenpersönlichkeit entsteht.

Der Sieger dieser Ausschreibung ist heuer der Professor für Mathematik und Physik am
Bundesgymnasium und Bundesrealgymnasium Reutte, Dr. Michael Schwarzer. Auf den Pädagogen

wartete ein Scheck in der Höhe von € 5.000,--. Die fünf weiteren Ausgezeichneten erhielten je einen

Laptop und ein großer Fan-Club sorgte für guteStimmung bei der Preisverleihung: insgesamt mehr als
100 TeilnehmerInnen – DirektorInnen, Siegerschulklassen und LehrerInnen – ließen die

Ausgezeichneten hochleben!

Die Landesrätin für Bildung und Kultur, Dr. Beate Palfrader, freute sich über die Initiative der IV
Tirol und meinte: „Dieser Preis tut dem Image der Lehrerschaft gut. Dass ihre Leistungen öffentlich

honoriert werden, ist Ausdruck von Wertschätzung und Weitsicht. Es gibt in Tirol viele hervorragende

Lehrerinnen und Lehrer."
Der Präsident der IV Tirol, Dr. Reinhard Schretter, stelltebei der Preisvergabefest: „Es ist kein Zufall,

wenn die Industriellenvereinigung Tirol naturwissenschaftliche Schlüsselfächer wie Mathematik,

Physik oder Chemie ins Visier nimmt. Sie bilden letztlich die Basis des Erfolges vieler Tiroler
Industrieunternehmen. Es geht jedoch nicht um das Erkennen und Umsetzen des technisch Möglichen

allein; dann würden wir Technokraten heranbilden. Wir brauchen Persönlichkeiten mit einer klaren
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Wertestruktur, die das Möglicheaber noch besser erkennen und erarbeiten sollen. Dazu bedarf es auch

motivierter und qualifizierter Pädagoginnen und Pädagogen, die in der Lage sind, die

unterschiedlichsten Fähigkeiten und Begabungen bei den Schülerinnen zu erkennen, zu unterstützen,
zu fordern und fördern."

Der „ Industriepreis für Lehrerinnen und Lehrer naturwissenschaftlicher Fächer" wird all zwei Jahre

vergeben.

Die sechs Final-Kandidaten mit Industrie-Lehrer-Preisträger (v.l): LR Dr. Beate
Palfrader, Mag. Dr. Helmuth Wachtler (BRG/BORG Landeck), stellv. für Mag.Dr.
Kerstin Zangerle - Dir. Mag. Helmut Bachmann (HLFS Kematen), Mag. Judith
Zangerl (BHAK/BHAS/IT-Kolleg Imst), Dr. Michael Schwarzer (BG/BRG Reutte),
Horst Karrer (HBLA für wirtsch. Berufe Kufstein), OStR Mag. Franz Hörmann
(BG/BRG Kufstein), Amtsführender Präsident des Landesschulrates für Tirol, Dr.
Erwin Koler, und IV-Tirol Präsident Dr. Reinhard Schretter.

Direktor Bachmann gratuliert Dr. Zangerle
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TEILNAHME DER HLFS KEMATEN AN DER BBG-MESSE IN WIEN

Gemeinsam mit der L FZ Raumberg-Gumpenstein wurde die HL FS Kematen eingeladen, die

Schulen des Lebensminister iums bei der BBG Lieferantenmesse und Fachtagung im Austr ia
Center Vienna zu vertreten.

Präsentiert wurden einerseits unsere Erfahrungen und allgemeine Informationen zum österreichischen
Umweltzeichen, andererseits ein Querschnitt durch unsere Produkte: Joghurt, Apfelsaft, Schnaps,

Brot, Käse, Speck, Wurst, eingelegtes Gemüse, Kekse... Die Produkte wurden von den Messe-

besuchern begeistert verkostet und vielezeigten auch großes Interessean unserem Schultyp.
Für die von Ing. Burgi Kofler und Dr. Kerstin Zangerle begleiteten Schülerinnen war diese Messe

sicherlich auch eine gute Möglichkeit, eine derartige Veranstaltung als Aussteller zu besuchen, sowie

viel zu den angebotenen Produkten zu erfahren (z.B. waren sie von nachfüllbaren Schreibgeräten aus
nachwachsenden Rohstoffen oder recyceltem Material ganz begeistert) und Kontakte zu den

Raumberger SchülerInnen zu knüpfen.

Paul Brugger

vlnr. Ing. Burgi Kofler, Melanie Altenberger, Julia Fasser,
Anna Hiltpolt und Dr. Kerstin Zangerle
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BISCHOF SCHEUER BESUCHT DIE HLFS KEMATEN

Im Rahmen seiner Visitation in der Pfarre Kematen war der
Bischof der Diözese Innsbruck, Dr. Manfred Scheuer, an

unserer Schulezu Gast.

Das Programm begann damit, dass die 3A-Klasse ihn über unseren besonderen Schultyp informierte.
Danach traf er im Turnsaal mit den SchülerInnen und LehrerInnen aus allen Klassen zusammen.

Anknüpfungspunkte waren rasch gefunden: Der Bischof erzählte von einem Tanzkurs an unserer

„Schwesterschule“ Elmberg, der ihm in lebendiger Erinnerung geblieben ist, ebenso von den
Jugendgruppen, bei denen er dort engagiert war. In seinen Einleitungsworten nahm er Bezug auf seine

Lebensgeschichte: wichtig waren die Erfahrungen als Sohn einer Bäckersfamilie: Die Begegnungen

mit Menschen beim Brotaustragen hatten in ihm schon früh den Wunsch wachgerufen, einen Beruf zu
wählen, in dem das Gespräch mit Menschen eine wichtige Rolle spielen würde. Er hob aber auch

hervor, welch große ethisch-politischeBedeutung der Umgang mit Nahrungsmitteln hat.

Anschließend standen dieFragen der SchülerInnen an den Bischof im Mittelpunkt.
Sie waren interessiert daran, noch mehr über die persönliche Geschichte des Bischofs zu erfahren:

„Was hat Sie bewegt, Priester zu werden?“ – „Würden Sie diesen Weg noch einmal einschlagen?“ Sie

sprachen aber auch die vieldiskutierten Fragen in der Kirche an, wie Frauenweihe, Ehe für Priester,
Einstellung zu Homosexualität und fragten nach der Haltung der Kirche zur Evolutionstheorie.

Schließlich wurde der Bischof noch gebeten, über seine Beschäftigung mit Franz Jägerstätter zu
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berichten, der im 2. Weltkrieg den Wehrdienst aus religiöser Überzeugung verweigert hatte. Bischof

Scheuer war der Verantwortlichefür dasSeligsprechungsverfahren gewesen.

Besinnlich klang dann der Besuch aus: Die2B-Klasse lud den Bischof zu einer Andacht in dieKapelle
ein. Sie hatte den Raum zum Thema „Die vier Elemente“ ideenreich gestaltet. Nun boten ein

Musikstück und die Texte, die die SchülerInnen verfasst hatten, die Möglichkeit zu kurzem ruhigem

Verweilen.
Herzlichen Dank an den Bischof, dass wir ihn aus der Näheerleben konnten!

BernadetteWagnleithner
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COMENIUS ABSCHLUSSTREFFEN IM ELSASS (FRANKREICH)

In Erstein im Elsass fand kürzlich das Abschlusstreffen der am Comeniusprojekt NADELA
(NAchhaltigkeit – DEvelopment/Entwicklung – LAndwir tschaft) beteiligten fünf europäischen

Schulen (aus Thür ingen, zwei aus dem Elsass, Oberösterreich und Tirol) statt. Von jeder Schule

kamen einige LehrerInnen und SchülerI nnen sowie DirektorI nnen ins Elsass, um die Ergebnisse
des Projektes Revue passieren zu lassen, Veränderungen und Fortschr itte, welche das Projekt

ausgelöst hat, zu diskutieren und die wesentlichen Fakten dieser dreijähr igen europäischen

Schulpar tnerschaft zu präsentieren. Beim Besuch des Europapar laments in Straßburg
übergaben SchülerI nnen der HLFS Kematen die Ergebnisse eines schulintern selbst

durchgeführten „ Eurobarometers“ (Ö1 ber ichtete) an EU-Par lamentar ier und diskutier ten mit

ihnen ihre Hoffnungen, Ängste und Vorstellungen für die Zukunft Europas.

Dem wichtigen europäischen Aspekt dieses Projektes trug diesmal ein gemeinsamer Besuch des

Europaparlaments in Straßburg Rechnung, bei dem die über 40 Personen starkeGruppe nicht nur einer
Parlamentssitzung beiwohnen, sondern außerdem auch direkt mit Abgeordneten aus Österreich und

Frankreich diskutieren konnte.

Ein besonderer Aspekt all dieser von der Europäischen Kommission finanzierten Treffen war auch

diesmal das Kennenlernen anderer landwirtschaftlicher Schulen und Betriebe. Hier zeigte sich immer

wieder ganz besonders, dass die Zusammenarbeit einzelner Regionen innerhalb Europas für alle
Beteiligten äußerst sinnvoll und vorteilhaft ist. Dies fiel auch HLFS-Schülerin Lisa Herz aus

Längenfeld auf: „Wir merkten schnell, dass der landwirtschaftliche Betrieb von Obernai grundlegende

Unterschiede zu unserem schulischen aufweist, da in Bereichen wie Fütterung, Erzeugung
erneuerbarer Energie sowie umfassende Zusammenarbeit zur Verwertung der Produkte mit

außerschulischen Partnern andereAnsätzegetroffen werden.“
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Dass die Basis einer verantwortungsvollen, nachhaltigen Landwirtschaft die Natur ist und deshalb

Naturschutz und Landwirtschaft längerfristig keine Gegner, sondern Partner mit vielen gemeinsamen

Interessen sein können, zeigtesich sehr häufig während dieses Projektes.
Wie in allen beteiligten Regionen ist in den letzten Jahren auch im Elsass das Bewusstsein um die

Zusammenhänge einer nachhaltigen Landwirtschaft mit gesunden Lebensmitteln, einer intakten

Kulturlandschaft und dem Schutz des eigenen Lebensraumes stark gestiegen.

Neben den vielen fachlichen Auseinandersetzungen und Betriebsbesichtigungen bzw. Diskussionen

mit ExpertInnen stand auch bei diesem Treffen Kultur, Natur und Geschichte des Gastlandes als
weiterer Punkt auf dem umfangreichen Programm .

So wurden mittelalterliche Städte wie Colmar oder Turkheim besichtigt, unter sachkundiger Leitung
Naturschutzgebiete, die Städte vor Hochwasser schützen (Rhein-Polder) begangen und wurde zu

nächtlicher Stunde traditionellen Schauspielen zur Geschichte dieser Gegend beigewohnt – gerade das

Elsass hat ja eine bewegte Vergangenheit, an der die Bedeutung eines vereinten Europas gut
nachzuvollziehen ist.

Die offizielle Abschlussfeier, der neben JournalistInnen auch VertreterInnen des französischen
Landwirtschaftsministeriums beiwohnten, zeigte dann sehr deutlich das sehr umfassende und

zukunftsweisende Ergebnis der verschiedenen Arbeiten: Jede Schule konnte für sich und gemeinsam

mit den anderen viele Erkenntnisse gewinnen, viele fruchtbare Kontakte knüpfen und bereits viele
wichtige Schritte im Sinne des Projektthemas „Nachhaltigkeit, Entwicklung und Landwirtschaft“

setzen.

Paul Brugger
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Direktor Bachmann bedankt sich bei seinen französischen
Kollegen mit Produkten aus dem Lehrbetrieb der HLFS
Kematen

SchülerInnen und LehrerInnen der HLFS Kematen im
Europaparlament in Straßburg

Dieses Projekt wurdemit Unterstützung der Europäischen
Kommission finanziert. DieVerantwortung für den Inhalt
dieser Veröffentlichung (Mitteilung) trägt allein der
Verfasser; dieKommission haftet nicht für dieweitere
Verwendung der darin enthaltenen Angaben.
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ERFOLG FÜR DIE HLFS KEMATEN BEI DER COMPUTEROLYMPIADE

2009

SchülerI nnen der HLFS Kematen sind seit Jahren Fixstar ter bei diesem internationalen

Wettbewerb – inzwischen scheinen sie allerdings auch auf den Sieger listen abonniert zu sein, wie

der diesjähr ige Wettbewerb wieder zeigte
Schon zum vierten Mal konnten sich die SchülerInnen heuer wieder mit TeilnehmerInnen aus ganz

Österreich, Bayern und Südtirol vergleichen. Diesmal gewann dieHLFS Kematen den Wanderpokal –

ihn bekommt die Schule mit den meisten RegionssiegerInnen – der damit erstmals nach Kematen
ging.

Die wie jedes Jahr höchst erfolgreich von ihrer Lehrerin Monika Schranzhofer betreuten SchülerInnen

konnten dabei gleich in drei unterschiedlichen Kategorien antreten: Typing Contest
(Schnellschreiben), wobei einige SchülerInnen im Rahmen des Wettbewerbs auch noch erfolgreich

das international anerkannte OCG-Zertifikat (Typing Zertificate) absolvierten, IT-Grundlagen

(theoretisches Wissen) inkl. Excel sowieExcel und Word für Fortgeschrittene.
Fundierte und anwendungsbezogene IT-Kenntnisse werden auch im landwirtschaftlichen Bereich in

der Zukunft eine immer wichtigere Rolle spielen – dass sich gerade die HLFS Kematen als Zentrum

für die höhere landwirtschaftliche Bildung in Westösterreich dieses Themas bewusst annimmt,
spiegelt dieRolle dieser Schuleals aktives Kompetenzzentrum für den ländlichen Raum wider.

Paul Brugger

Monika Schranzhofer mit ihren erfolgreichen SchülerInnen
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BEWEGUNG UND SPORT

Auch heuer gab es viele Aktivitäten außerhalb des Regelunterrichts. Wieder waren es natürlich die
Sportwochen, die dieHöhepunktedarstellten.

Begonnen hat das Schuljahr mit Kennenlerntagen für den 1B-Jahrgang.

Gleich zu Beginn ihrer Schullaufbahn an der HLFS Kematen sollten sich die Schülerinnen und

Schüler an drei er lebnispädagogischen Tagen untereinander kennen lernen und auch mit einigen
ihrer Lehrerinnen Gemeinsames abseits des Schulalltags erleben.

Der erste Tag war sportlich geprägt: Mutig bewältigte die Klasse im Stubaier Hochseilgarten
vielfältige Aufgaben, die vor allem Vertrauen und Zusammenhalt fördern sollten.

Danach ging es ins Quartier am Obernberger See. Dieses war nicht nur idyllisch gelegen, sondern –

vor allem aus SchülerInnensicht – auch bestens für Schulklassen geeignet … Für die Lehrpersonen
stellten die nächtlichen Gruppenprozesse in den relativ großen Matratzenlagern eine ziemliche

Herausforderung dar!

Die nächsten Tage wurden mit den LehrerInnen aus Biologieund Religion gestaltet (eigene Berichte).

BeteiligteLehrpersonen:

Walburga Köchl (Biologieund angewandteBiologie)

Maria Raitmaier (Jahrgangsvorstand)
BernadetteWagnleithner (Religion)

Doris Greber (Bewegung und Sport)
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Anfang April fuhr der 2B-Jahrgang nach Tschagguns auf Wintersportwoche.

Seit nun schon 8 Jahren fährt unsere Schule ins Montafon. Einerseits begeistert unsere SchülerInnen

immer wieder die Unterkunft (Schulsportzentrum Tschagguns), andererseits sind die Schigebiete –
selbst in Tirol – kaum mehr zu toppen (vielleicht bin ich da als gebürtige Vorarlbergerin aber auch ein

bisschen voreingenommen…).

Jedenfalls war das Wetter nicht mehr zu überbieten: Jeden Morgen aufs Neue lachteuns dieSonneaus

den Betten und los ging´s auf die Pisten! Perfekte Verhältnisse trafen wir in der Silvretta Nova, in
Gargellen und am Golm vor.

Nach einer Woche Genuss-Schifahren und viel Spaß an den Abenden konnten wir direkt in die

Osterferien fahren (und uns erholen)!
Nach Redaktionsschluss fand unsere schon zur Tradition gewordene Sportwoche am Gardasee statt

(1A/4B) und der 1B-Jahgang verbrachteseine ersteSommersportwoche in St. Johann im Pongau.
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VielespannendeSpieleund viel Spaß gab es beim ersten Völkerballturnier an unserer Schule.

Mannschaften ausallen Klassen kämpften um dieTitel.

Nach den spannenden Finalspielen gab es für alle Teilnehmerinnen Preise, den Siegerpokal
überreichteDirektor Bachmann der Mannschaft „No Name“ aus der 3B Klasse.

Organisation: Claudia Pittl, Doris Greber

1A/2A Modern Dance

Viel Spaß hatten die SchülerInnen der 1A und 2A in der Tanzstunde einer früheren Tänzerin des

Tiroler Landestheaters, Dagmar Kostelnikova

Nach professionellem Aufwärmen wurde eine Choreographie einstudiert und bereits nach einer
Doppelstunde kam ein ansehnliches Ergebnis in Form eines mitreißenden Tanzes zustande.

Unterstützt wurdedieTanzeinheit vom Tiroler Kulturservice.
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Unverbindliche Übung Ballspiele

Viel Einsatz und Begeisterung zeigten dieTeilnehmerInnen das ganzeJahr hindurch.

Eine schnelle, körperbetonte Sportart konnten die SchülerInnen mit einem der „Stars“ der Swarco
Raiders Innsbruck kennenlernen: American Football.

An drei Abenden motivierte Flor ian Grein dieGruppe so sehr, dass zum Schluss schon hitzige Spiele

auf hohem Niveau möglich waren.
Zudem bekamen wir noch Karten für Spiele der Swarco Raiders!
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Schullauf 2009

28 SchülerInnen beteiligten sich am heurigen Tiroler Schullauf. Besonders der 1B-Jahrgang zeigte
sich laufbegeistert. Die Buben (3200 m) und die Mädchen (2400m) gaben ihr bestes und konnten

hervorragendeZeiten laufen.

Unserevordersten Platzierungen:

Marie-Theres Filzer (1B) wurde5. und Thomas Prantner (2B) 3.

Gratulation an alleLäuferInnen!

Dankean alleSchülerInnen und Schüler für ihre tollen sportlichen Einsätze!

Doris Greber
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IMAGE MAKER – ZERTIFIKAT: ERFOLGREICHE TEILNAHME AN DER

HLFS KEMATEN

Erstmalig erbrachte an der hlfs Kematen eine Gruppe von 10 SchülerI nnen den international

anerkannten Qualitätsnachweis „ Image Maker“ – und alle bestanden die Prüfung auf Anhieb.

Dabei ist dieses Zertifikat, bei dem es darum geht, wichtige ausgewählte Funktionalitäten eines

Bildbearbeitungsprogramms zu beherrschen, digitale Bilder zu erstellen und zu verändern sowie für

die Veröffentlichung auf einer Website zu optimieren, eine besondere Herausforderung für die
SchülerInnen. So ist dieses Zertifikat an Österreichs Schulen naturgemäß keine Alltäglichkeit und

bedarf einer intensiven Vorbereitung.

Der Unterricht für diese Spezialkenntnisse erfolgt in Kleingruppen in einem Freigegenstand, wobei
sich Lehrerin Monika Schranzhofer immer wieder darum bemüht, ihre SchülerInnen dazu zu

motivieren, ihr Können über das erforderliche Maß hinaus zu beweisen. Auf diese Weise erlangt an

der hlfs Kematen jedes Jahr eine ganze Reihe interessierter junger Menschen ein im Berufsalltag
angesehenes Spezialzertifikat.

Paul Brugger

Direktor Bachmann gratuliert Monika Schranzhofer und den SchülerInnen zu ihrer hervorragenden Arbeit
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EINKEHRTAG IN OBERNBERG - (7./8. 10. 08)

Im Rahmen der Erlebnispädagogischen Tage gestalteten unsere Lehrerinnen Frau Wagnleithner und
Frau Köchl mit uns, der 1 B Klasse, in der Unterkunft in Obernberg einen Kennenlerntag. Die

SchülerInnen sollten sich untereinander besser kennen lernen und so kamen uns die Spiele von Frau

Wagnleithner sehr entgegen. Wir lernten einander zu vertrauen und unsere Klassengemeinschaft
wuchs immer mehr. Wir spielten aber auch einige Spiele, die jedeN in der eigenen Persönlichkeit

stärkten. Als Erinnerung an die schönen Tage gestalteten wir T-Shirts, wo wir uns alle verewigten.

Stolz trugen wir die T-Shirts auf der Heimfahrt nach Kematen. Im Großen und Ganzen gefiel uns der
Tag sehr gut und jeder erinnert sich noch gerne daran.
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TOLLE ERFOLGE BEI DER EUROPÄISCHEN JUNGZÜCHTERSCHULE

Drei SchülerI nnen der HLFS Kematen konnten bei dem wichtigen europäischen
Ausbildungsprogramm für Rinderzucht in Battice (Belgien) höchst er folgreich abschneiden:

Erster , zweiter und sechster Platz sowie der zweite Platz im Teambewerb gingen an das Team

aus Tirol.

120 TeilnehmerInnen aus 11 Nationen lernten zunächst in 18 Teams die richtige Vorbereitung und

Präsentation eines Tieres. Während dieser Ausbildung wohnten dieJungzüchterInnen auf Betrieben im
Gastland – danach ging es zum Wettbewerb, bei dem die jungen TirolerInnen kaum mehr zu schlagen

waren.

Den Gesamtsieg holte sich Christian Jenewein aus Navis vor Kathrin Garzaner aus Fritzens, Christian

Margreiter aus Münster wurde Sechster … alle drei besuchen verschiedene Jahrgänge der HLFS

Kematen. Den Erfolg komplettierten schließlich Andrea Meixner aus Wiesing (Gruppendritte) und
Martin Garzaner ausFritzens als Gruppensieger.

Abschließend kam es dann noch zum Teamwettbewerb, bei dem sich die Tiroler Jungzüchter nur dem

Team aus Finnland geschlagen geben mussten.

Paul Brugger



62

"THE MALTA EXPERIENCE"

KM307 ETA, ESE, PUP, KM306 ETD, … these were some of the important words during our
"intensive language week" in Malta from May 5th to May 12th this year. KM307 ETA was our flight

number, which took us straight to Valetta from Munich airport. ESE was our home base in Malta – the

European School of English in Paceville. PUPs were so called pick-up points, where sometimes the
buses were on time, sometimes they arrived late and sometimes not at all. And finally flight KM306

ETD took us back to reality (we had to "GO BACK TO OUR COUNTRY!!") after a week of

experiencing great weather, various teaching techniques, amazing landscapes, relaxing beach days, a
very different way of life and standard of living, and finally the growth of a class community.

Describing every single experience would take pages, so only the highlights of the week found their

way into this report.

One highlight certainly was the driving in Malta, minibuses or public buses – just crazy. The first trip

took us to the Blue Grotto, including an astonishing boat ride along and through the cliffs of the south
coast. The second afternoon was more relaxing, a public bus "shook" us to Golden Bay, the most

famous sandy beach in Malta. A power boat ride along the coastline (up to 80 km/h) and jumping off

cliffs (see picture) was the highlight of this highlight. The jellyfish that bit one of our students
certainly wasn't. We also explored the capital city Valetta, saw many sights as well as many shops

from inside and even heard the sound of real power boats in the harbour of Valetta. So we needed

another more quiet activity the following day and went to Mellieha Bay, another sandy beach in Malta.
Now we were well prepared for the "Full Day Gozo Tour", which took us to the famous Dwejra Bay

with the Azure Window and Fungus Rock. After taking a short walk through Cittadella, the capital of

Gozo, we went on to the red sands of Ramla Bay where we – have a guess – again had some relaxing
hours at the Mediterranean Sea. The last day was free for shopping, relaxing, sleeping or catching

jellyfish at St. George's Bay. We were all tired because in the evenings Paceville was full of

entertainment and nice people who you had to get to know. And that's exactly what our students did
end enjoyed.
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I guess – no – I'm sure, Malta was a unique experience for each and every single one of the students.

Me and Mrs. Zangerle had a good time as well, thanks to the students of 3B, who were always on

time, very reliable and mostly enthusiastic about speaking English. We got a lot of compliments from
teachers, tour guides and ESE staff, who said that they had never had such a group, who speak English

even in their free time, on the bus, on thebeach – basically everywhere. It is hard to put this week into

words – it was simply a Malta experience!
Georg Hofer

Cliff diving ESE_Malta_School
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Malta landscape Malta landscape
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TORTEN-KUNST

Im praktischen Unterricht Küchenführung ließen SchülerInnen des 3B-Jahrganges ihrer Ideenvielfalt

freien Lauf und es entstanden unter Anleitung von Ing.in Monika Schreiner dieschönsten Kuchen und
Torten.

Ob Birnen-Topfentorte, Giottotorte oder Mikadotorte – die Gaumen wurden auf alle Fälle verwöhnt

und mit viel Liebezum Detail wurden alleTorten auch zum Augenschmaus.
Lassen Siesich einladen zu einem Streifzug durch unsereBildergalerie.

Gutes Gelingen und: Wenn Sie Fragen zu diesen Torten haben, dann werden wir gerne versuchen,

diesezu beantworten.

Birnen-Topfentorte

Zutaten:

Biskuit:
ð· 3 Dotter
ð· 150g Mehl
ð· 120g Butter
ð· 120g Zucker
ð· 3 Eiklar
ð· 1 Pkg Vanillezucker

Fülle:
ð· 480g Birnen aus der Dose
ð· 500g Topfen
ð· 125g Zucker
ð· Saft von einer Zitrone
ð· 6 Blatt Gelatine
ð· ¼ l Sahne
ð· 2 EL Zucker
ð· 2 EL Johannisbeergelee
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Zubereitung:

Biskuit:
Dotter, Butter und 2/3 des Zuckers schaumig rühren; warmes Wasser nach Bedarf. Schnee schlagen,

Zucker dazu und abwechselnd mit dem Mehl vorsichtig unterheben. Bei 180°C ca. 45 min. backen.

Fülle:
Birnen abtropfen lassen, Topfen mit Zucker und Zitronensaft verrühren. Die eingeweichte Gelatine im

erhitzten Birnensaft auflösen und unter den Topfen rühren. Die Birnen auf den ausgekühlten

Teigboden legen, den Topfen kuppelartig darüberstreichen und erstarren lassen. Die Sahne mit dem
Zucker steif schlagen. Einen Teil der Sahne zur Verzierung zurückbehalten, den Rest mit

Schokoladeflocken vermischen und auf dieTortestreichen. Mit Sahnetupfen und Gelee verzieren.

Patisser ie - Käsesahnetorte mit Mango

Zutaten:
ð· 3 Eier
ð· 50g Zucker
ð· 1 EL Vanillezucker
ð· 50g Mehl
ð· 25g Speisestärke
ð· 25g gemahleneHaselnüsse
ð· 12 Blätter Gelatine
ð· 500g Magertopfen
ð· 250g Mascarpone
ð· 100g Zucker
ð· 1 Becher Joghurt
ð· 2 Schnapsgläser Eierlikör (4cl)
ð· 1 ungespritzteZitrone
ð· 0,4l Sahne
ð· 2 EL Amaretto
ð· 1 großeMango
ð· 4 Kiwis
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Zubereitung:

Den Backofen auf 180° vorheizen. Die Eier trennen, die Eiweiße steif schlagen. Die Eigelbe mit

Zucker und Vanillezucker schaumig rühren. Das Mehl mit der Speisestärke, den Nüssen und dem
Eischnee unter die Eigelbmasse ziehen. Den Biskuit 20 Minuten backen.

Die Gelatine einweichen. Den abgetropften Topfen mit dem Mascarpone, Zucker, Joghurt und dem

Eierlikör verrühren. DieZitronenschale in dieTopfenmassereiben. Den Zitronensaft auspressen, mit 2
EL Wasser erhitzen und die ausgedrückte Gelatine darin auflösen; die Topfenmasse langsam

hinzufügen, im Kühlschrank halbfest werden lassen. Die Sahne steif schlagen und unterziehen. Den

Biskuit mit Amaretto beträufeln, wieder in die Form geben. Den Rand mit Backtrennpapier bedecken.
Die Mango schälen und in Achteln vom Stein lösen. Die Kiwis schälen und längs halbieren. 7

Kiwihälften und 7 Mangoachtel abwechselnd auf den Tortenboden verteilen. Die Topfenmasse

darüber glattstreichen, im Kühlschrank in 3-4 Stunden fest werden lassen.

Tiramisu- Torte

Zutaten:
2 feineBiskuitkuchen mit je22 cm Durchmesser
1 EL Instant Kaffeepulver
190g feinster Zucker
80 ml Kaffeelikör
4 Eigelb
500 g Mascarpone
300 ml Joghurt
8 Blatt Gelatine
500 g Schokoladenwaffelröllchen
Kakaopulver

Zubereitung:
Mascarponecreme:

Das Kaffepulver und 110 g Zucker mit 250 ml Wasser in einen Topf geben. Bei schwacher Hitze

verrühren, bis sich alles aufgelöst hat. Etwasabkühlen lassen und den Kaffelikör dazu rühren.
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Die Eigelb und den restlichen Zucker in einer hitzebeständigen Schüssel verquirlen, die Schüssel auf

einen Topf mit siedendem Wasser stellen. Mit den Schneebesen des Elektroquirls etwa 3 Minuten

schaumig schlagen. In eine saubere Schüssel umfüllen und etwa 3 Minuten rühren, bis sie abgekühlt
ist.

Gelatineauflösen und zur Creme dazu geben.

Den Mascarpone in eine Schüssel geben, die Eigelbmasse und die Sahne zufügen und alles sorgfältig
verrühren.

DieTorte füllen:

Die Kuchen quer durchschneiden, eine Hälfte auf eine Tortenplatte legen, mit dem Kaffeesirup und
dann mit etwa einem Fünftel der Mascarponecreme bestreichen. Eine weitere Hälfte darauf legen und

den Vorgang wiederholen, zuletzt eine Schicht Mascarponecreme auftragen. Die Torte und die

restlicheCreme eineStunde kühl stellen.
Die Torte mit dem Kakaopulver bestreuen, mit der restlichen Creme den Tortenrand bestreichen. Die

Waffelröllchen vorsichtig am Rand so festdrücken, dass sie etwas über den Kuchen hinausragen. Das

Seidenband um den Kuchen binden.
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BACKEN MIT DEN ERSTKOMMUNIONSKINDERN

Im Rahmen ihrer Vorbereitung zur Erstkommunion besuchten 26 Volksschulkinder, die von ihren
Tischmüttern begleitet wurden, unsereSchule, um verschiedenes Kleingebäck zu backen.

Mit dem Kneten, Formen, Bestreichen und Bestreuen ihrer Gebäcke hatten die Kleinen sowie auch

ihre Tischmütter eine Menge Spaß. Betreut wurden die fleißigen Brotbäcker von der 1B Klasse, die
sich von Anfang an super mit den VolksschülerInnen verstand.

Die duftenden Gebäcke wurden sogleich probiert und gerne mit nach Hause genommen.

1B Jahrgang, Maria Raitmair
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„ WIR PASSEN ALLE UNTER EINEN HUT“

Wir, die Projektgruppe A des 4. Jahrgangs, Chr istina, Regina, Julia, Chr istina, Bernadette,

Chr istine, Simone, Theresa, Anna, Magdalena, Alexandra, Simone, Andrea und Matthias,
arbeiteten unter der Leitung unseres Lehrers Dr. Paul Brugger mit der Sonderschule am

Rosenhof in Hall in Tirol zusammen.

Die Klasse, mit der wir unser Projekt gestalteten, ist die
"Berufsvorbereitungsklasse". Unser Ziel war es, den acht

Burschen einiges über unsere Schule, übers Kochen und

die Verarbeitung von Milchprodukten näher zu bringen.
In unserer Gruppe gibt es einige, die sich für einen

Sozialberuf interessieren und deshalb waren die drei von

uns organisierten und geplanten Projekttage eine gute
Chance, einen kleinen Einblick in dieses Berufsfeld zu

bekommen.

Der erste Tag fand am 23. März 09 an der Schule am Rosenhof statt. Wir nutzten diese Gelegenheit,
da Sonderpädagogische Zentrum in Hall in Tirol und die unbegleiteten jugendlichen Flüchtlinge

kennen zu lernen.

Am 27. April, unserem zweiten Projekttag, kamen die Schüler vom Rosenhof an unsere Schule. Mit
Hilfe einer „Schulrallye“ lernten sie unsere Schule und auch einige Begriffe aus der Landwirtschaft

kennen. Anschließend gab es noch ein kleines Buffet.

Am dritten Tag, dem 11. Mai kamen sie zum zweiten Mal mit ihrer Betreuungslehrerin an unsere
Schule. Zusammen stellten wir in unserer Lehrküche Kuchen, Dips, Joghurt, Aufstriche usw. her, die

wir dann gemeinsam verzehrten. Dies war eine gute Gelegenheit für Gespräche und dabei stellte sich

heraus, dass sich die Flüchtlinge sehr darüber freuten, dass wir uns mit ihnen beschäftigten und jedes
Mal aufsNeueaufgeregt waren, wenn wieder ein gemeinsamer Tag bevorstand.

Anschließend spielten wir noch Volleyball im Garten und dann ging es leider wieder Richtung

Bahnhof.
Alles in allem waren es drei abwechslungsreiche, informationsreiche und lustige Tage. Dabei konnten

wir nicht nur einiges für das weitere (Berufs-)Leben der Jugendlichen tun, sondern auch wir konnten
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einiges von ihnen lernen. Gemeinsames Sammeln von Erfahrungen des Sonderpädagogischen

Zentrums Rosenhof und unserer Schule, der HLFS Kematen, gemeinsames Kochen und produzieren

verschiedener Produkte und ganz besonders das Zusammenarbeiten mit benachteiligten Jugendlichen
machte unser Projekt sehr spannend und es stellte sich heraus: „Wir passen alle unter einen Hut!“

Wir möchten uns auch bei allen Lehrpersonen und Sponsoren für ihre Unterstützung und Mithilfe
bedanken!

Herrn Paul Brugger
Frau Monika Ertl von der Schuleam Rosenhof

Herrn Direktor Helmut Bachmann

Frau Monika Schreiner
Frau Notburga Kofler

Lebenshilfe Volders, Cantina Habilis

Zillertal Milch
Tiroler Bauernbund
Wirtschaftskammer Tirol
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PODIUMSDISKUSSION MIT LANDWIRTSCHAFTSMINISTER UND HLFS

KEMATEN MATURANTINNEN

Die Zukunft der L andwir tschaft sowie Fragen einer möglichen Positionierung auf dem härter

werdenden Markt standen beim Zusammentreffen von Landwir ten, Funktionären und

SchülerI nnen mit Landwir tschaftsminister Niki Ber lakovich in Mils auf der Tagesordnung.

Die MaturantInnen der HLFS Kematen mit

ihrer Lehrerin Notburga Kofler folgten der
Einladung des Ministers gerne – war doch

die HLFS Kematen bereits im letzten Jahr

der Ort für die Auftaktveranstaltung zur
"Grünen Offensive".

Unter den 300 interessierten ZuhörerInnen konnten die 15 SchülerInnen der HLFS an der

Diskussionsrunde und den Impulsreferaten von Landwirtschaftsminister Berlakovich, LR Anton
Steixner, LK-Präs. Josef Hechenberger, BR Georg Keuschnigg sowie der EU- Kandidatin Elisabeth

Köstinger und Bezirksbäuerin Elisabeth Schnegg teilnehmen. Wichtige Themen im Bereich

„Zukunftsfeld Bauernhof“ waren die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit, die regionale
Energieproduktion sowie Unterstützungsmöglichkeiten für JungübernehmerInnen und Bäuerinnen, die

besonders von den Veränderungen am Arbeitsplatz und in ihrem Lebensraum betroffen sind.

Besonders interessierten dabei Stefanie Misslinger die „aktuellen Probleme im Milchbereich", speziell
der Milchpreisverfall. "Regionalität und Direktvermarktung" im Zusammenhang mit Fragen der

Etikettierung und Herkunftsechtheit stand wiederum im Mittelpunkt der Fragen von Vera Prantl.
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Einige Schülerinnen befassten sich in ihren Beiträgen mit "Energieproduktion und Energieautarkieals

Zukunftsfeld", sowie"Landwirtschaft als Arbeitsplatz".

Die angehenden Maturantinnen der Höheren land- und ernährungswirtschaftlichen Schule in Kematen
waren von der Möglichkeit, direkt mit wichtigen VertreterInnen landwirtschaftlicher Interessen

diskutieren zu können, jedenfalls sehr begeistert. Und für ihre Lehrerin Notburga Kofler war es eine

willkommene Gelegenheit, ihren Unterricht wieder einmal mit einer wichtigen Facette „der Welt da
draußen“ zu bereichern.

Paul Brugger
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PILZGIFTE IN FUTTERMITTELN

Die Klassen 3A und 3B führen heuer im biotechnologischen und mikrobiologischen Labor ein durch
einen Forschungsscheck von „Forschung macht Schule“ unterstütztes Projekt zum Thema Pilzgifte in

Futtermitteln durch. Dabei geht es darum, aus verschiedenen Futtermitteln, wie Heu, Pellets, Getreide

usw. Pilze zu isolieren und auf Nährmedien zu vermehren. Diese Pilze werden dann mit Hilfe von
Mag. Johannes Rainer von der Universität Innsbruck bestimmt und es wird besprochen, ob sie eine

schädliche Wirkung für Tiere oder Landwirte haben können. Am 2. und am 5. März 2009 besuchte

Johannes Rainer die ersten Gruppen der 3A und der 3B:
Zuerst vermittelteuns Johannes Rainer einige interessanteDinge über Pilzeund deren Bedeutung. Die

bereits in der Vorwoche erstellten Proben wurden heute mit der fachlichen Unterstützung von Herrn

Rainer ausgewertet. Für uns war es sehr interessant und lehrreich, mit einem solchem Spezialisten
zusammen zu arbeiten. Durch seine lange Praxiserfahrung und seine Forschungsreisen nach Holland

konnte Herr Rainer uns einen neuen Wissensstand vermitteln. Es war ein sehr gelungener, netter

Nachmittag. Dankeauch unserer Lehrerin Frau Dr. Zangerle für dieOrganisation.
Am Programm stehen noch weitere Besuche von Mag. Rainer bei den anderen Laborgruppen und eine

Exkursion zur Milchuntersuchungsstelleund zur Bundesanstalt für Milchuntersuchung in Rotholz.

GruppeB des 3B Jahrgangs
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INTEGRATIONSFEST

Wir, die Projektgruppe B der Klasse 4B, haben uns heuer im Fach Projektmanagement aktiv mit dem

Thema Integration auseinandergesetzt. Unser Thema war: „OneWorld - more than 1000 faces!“

In Zusammenarbeit mit dem Integrationshaus und der Lebenshilfe versuchten wir, die Menschen
unterschiedlicher Herkunft, mit verschiedenen Mentalitäten, behinderte MitbürgerInnen und

Jugendliche aus unserer Schule einander näher zu bringen und dabei Unterschiede und

Gemeinsamkeiten ein bisschen besser kennen und akzeptieren zu lernen. Ziel unserer Tätigkeiten war
es, Vorurteile gegenüber Personen mit Handicap oder Menschen anderer Hautfarbe abzubauen und

einen kleinen Beitrag zur Integration zu leisten.

Dazu veranstalteten wir unter anderem ein kleines Fest an unserer Schule, bei dem wir auch einige

Erlöse erzielen konnten. Dieses Geld werden wir im nächsten Schuljahr einer Organisation, die im

Sinneunseres Projektes arbeitet, spenden.
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REGIONALES WIRTSCHAFTEN IN EINER GLOBALISIERTEN WELT

Das Wissen über das Wirken unseres Geldsystems sowie von Komplementärwährungen steht leider

nicht am Stundenplan der österreichischen Schulen. Die hlfs Kematen zählt allerdings zu jenen höher
bildenden Schulen, die das Thema dank des Engagements von Lehrpersonen auch im Unterricht

behandeln. So organisierteDr. Paul Brugger am 22. April 2009 zum zweiten Mal für dieSchülerInnen

der Abschluss-Maturaklassen einen Projekttag, diesmal unter dem Motto "Regionales Wirtschaften in
einer globalisierten Welt".

Zukunftschance Landwir tschaft

"Im Mittelpunkt stehen Fragen nach einer verstärkten endogenen Regionalentwicklung und der

Zukunft der ländlichen Räume Westösterreichs, im Speziellen Zukunftschancen der Landwirtschaft",

so Paul Brugger. Die SchülerInnen wurden auf den Projekttag schon im Unterricht in den
Gegenständen "Ländliche Entwicklung und regionales Management" sowie "Volkswirtschaft"

vorbereitet. Der Projekttag selbst startete mit der Vorführung der Filme "We feed the World" von

Erwin Wagenhofer (die Kino-Doku Wagenhofers über unser Geldsystem "Let´s make Money" wurde
schon vorher gemeinsam angesehen) sowie mit der Dokumentation "Der Waldviertler", die 2007 im

Rahmen des Projektes Sozialökologische Wirtschaftspartnerschaft entstanden ist und über die 2005

gestarteteWaldviertler Regionalwährung informiert.
In vier Arbeitsgruppen beschäftigten sich SchülerInnen dann intensiv mit Fragen zu den angebotenen

Sachgebieten und loteten Möglichkeiten regionalen Handelns und Wirtschaftens aus. Rund 60 % der

SchülerInnen leben im elterlichen Landwirtschaftsbetrieb und sind mit der sinkenden
Einkommenslage der Bauern konfrontiert. Wie kann die Berglandwirtschaft im globalen beinharten

Wettbewerb überleben? Hilfe bietet alles, was regionale Strukturen und das Bewusstsein für regionale

Wirtschaftskreisläufestärkt.
Björn Rasmus vom Vermarktungsunternehmen "Bio vom Berg" Bioalpin Gen.b.H.

(www.biovomberg.at) sieht Chancen in der Spezialisierung auf Nischenprodukte sowie in der Bio-

Schiene. Seine Vision für die Zukunft ist, dass ganz Tirol 2020 eine Bioregion ist und bestehende
Verteilungsproblemeauf der Welt gelöst sind.
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Auf das Spannungsfeld der Interessenskonflikte in der Tiroler Raumordnung ging HR Franz Rauter

ein und zeigte dieSchwierigkeiten für dieZukunft auf. Ein Viertel der als Siedlungsraum nutzbaren 12

% der Tiroler Landesfläche sind bereits verbaut mit Verkehrsflächen, Gebäuden, Freizeitanlagen etc.
Als "nicht nachvollziehbar" wertet er den Boom zum Golfplatzbau. Die Spielbahnen sind stark

denaturiert, mit Neubewilligungen gehe man restriktiv um und beim Bau müssten Rücklagen für die

Renaturierung bereits angelegt werden. Rauter sieht große Chancen für die Entwicklung des
ländlichen Raumes, wobei dazu auf regionaler Ebene Stärken und Schwächen bewusst gemacht

werden und mit regional unterschiedlichen Konzepten reagiert werden sollte.

Welche Möglichkeiten zur Regionalentwicklung Komplementärwährungen liefern können, brachte
Veronika Spielbichler vom Unterguggenberger Institut Wörgl den MaturantInnen nahe. Zusätzlich

zum bestehenden Geldsystem verwendete Zahlungs- und Verrechnungsmittel eignen sich besonders

gut, um Strukturen der Nähe zu stärken und die Grundversorgung mit Lebensmitteln, Energie aus
erneuerbaren Rohstoffen und Betreuungsdiensten abzudecken.

Selbstversorgung verr ingert den Druck zum Geldverdienen

Dass mit einer florierenden Regionalwirtschaft auch die Entstehung von Arbeitsplätzen verbunden

sein kann, schilderte Kaspanaze Simma. Die Landwirtschaft biete eine große Fülle von

Tätigkeitsbereichen, wobei der Vorarlberger Bauer ein Plädoyer für dieSelbstversorgung sowie für die
Nutzung der Sonnenenergie in vielfacher Weise - nicht nur zur Strom- und Wärmeerzeugung - hielt.

Die industrialisierte Landwirtschaft zerstört den Boden. Humusaufbau werde immer wichtiger, um

unsere Lebensgrundlage zu erhalten. Ein gesunder Boden komme durch gesunde Lebensmittel nicht
nur dem Menschen zu Gute, sondern auch dem Klima: Durch die Nutzung von Sonnenenergie könne

Humus aufgebaut und CO2 im Boden gebunden werden.

Der Bauer, der zu den Gründungsvätern der Grünen in Österreich zählte, sieht in der modernen,
technisierten Landwirtschaft einen energetischen Rückschritt. Durch den Maschineneinsatz sei heute

der Energieaufwand zur Produktion der Lebensmittel viel höher als vor 100 Jahren. KaspanazeSimma

ermutigte die Jugendlichen zu einer autonomen Lebensweise: Bedürfnisse könne man abspeisen oder
befriedigen - wobei Letzteres mit dem Vergnügen an die Erinnerung des eigenen Handelns verbunden
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sei. Gemeinschaft ist dadurch aber nicht ausgeschlossen - im Gegenteil: "Das Angewiesensein

aufeinander ist eine gute Basis für Gemeinschaft. Es verringert die Gefahr der Vergeldlichung. Wir

brauchen wieder viel mehr Menschen, die nicht marktabhängig sind."
Veronika Spielbichler

Vier ExpertInnen verschiedenster Herkunft v.l.n.r.: Kaspanaze Simma (Bauer und ehemaliger Politiker),
Veronika Spielbichler (Obfrau des Unterguggenberger-Instituts Wörgl), Björn Rasmus ("Bio vom Berg"
- Bioalpin, HR Franz Rauter (Leiter der Abteilung Raumordnung und Statistik im Amt der Tiroler
Landesregierung) diskutierten mit den SchülerInnen
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RODELNACHMITTAG 2009

Am 03.02.2009 machten wir, der 4B-Jahrgang der HLFS Kematen, uns auf zu unserem
Rodelnachmittag. Begleitet wurden wir dabei von unserer Klassenvorständin Frau Ing. Schreiner,

unserer Turnlehrerin Frau Mag. Pittl und Daniel, unserem Englischpraktikanten. Es war ein

wunderschöner sonniger Tag und wir hatten zudem einen grandiosen Ausblick auf unsereUmgebung.
Wir möchten uns hiermit noch einmal bei Frau Schreiner und Frau Pittl für diese Idee und ihre

Organisation bedanken und Frau Pittl eine erholsameZeit im Ausland wünschen.

BernadetteErler und ChristineGschößer, 4B
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ERZIEHUNGSLEITERINNENTAGUNG

„ Von der konstruktiven Kraft der Ungewissheit …“ Erziehungsleiter I nnentagung an der hlfs
Kematen

Ein spannendes Seminar zu einem spannenden Thema fand während dieses Schuljahres an der hlfs
Kematen unter der Leitung von Dipl.-Ing. Mag. Josefa Reiter-Stelzl und Soz.-Päd. Gabriele

Schlemmer-Falkner statt. Zwei Experten widmeten sich dabei den konstruktiven Kräften auch in ihren

ganz speziellen Ausformungen: Ing. Klaus Karpf ging auf die Outdoorpädagogik ein, während Dr.
RenéReichl zum „Spannunsfeld zwischen Verzweiflung und Idealismus“ referierte.

Paul Brugger



81

ZUSATZSTOFFE IN LEBENSMITTELN: „ ACH WIE GUT, DASS NIEMAND

WEISS…..“

Frau Maria Neururer und Herr Norbert Ruetz besuchten den 3B und 4B

Jahrgang und informierten die SchülerInnen über Zusatzstoffe in den

Lebensmitteln.
In fast allen Lebensmitteln sind Zusatzstoffe enthalten um die

ð· Haltbarkeit zu garantieren

ð· das Aussehen zu verbessern
ð· das Aroma und den Geschmack besser zu erhalten…………

Seid 1998 müssen die Zusatzstoffe mit E-Nummern auf den Etiketten

gekennzeichnet werden. Viele Stoffe, die den Lebensmitteln zugesetzt
werden, sind für unseren Körper jedoch „Gift“ . Sie können Kopfschmerzen, Migräne und Allergien

auslösen. Wissenschaftler haben erkannt, dass der synthetisch hergestellte Süßstoff ASPARTAM die

Entstehung von Hirntumoren beschleunigt. Dieser Süßstoff ist bereits in 9000 Lebensmitteln wie
Kaugummi, Süßigkeiten, Cola, Süßspeisen…. enthalten. Beide Referenten zeigten uns noch weitere

negative Beispiele für unseren Körper, wenn man zu viele Zusatzstoffe aufnimmt. Dieser Vortrag

sollte mithelfen, dass wir beim Einkauf auf hochwertige Lebensmittel achten und uns nicht von
Lebensmittel- Attrappen verführen lassen. Es liegt an jedem Einzelnen, beim Kauf von Lebensmitteln

genau auf dieDeklaration zu achten und Lebensmittel mit mehr als einer E-Nummer zu meiden!

Monika Schreiner

Norbert Ruetzanalysiert mit einer Schülerin
Inhaltstoffe

Zusatzstoffe
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SPARKLING SCIENCE - VORBEREITUNGEN FÜR DAS ARBEITEN IM

FREILAND

Bevor wir Ende Mai mit den ersten Projekttagen im Stubaital starten können, mussten wir alle

möglichen Vorbereitungen treffen:
Am Freitag, den 24. April 2009 traf sich die Gartenbau Gruppeund dieChemielabor Gruppeum 8.55.

Frau Geisler nahm einige von uns mit in den Garten. Wir hoben eine Fläche von zwei Meter Breite,

acht Meter Länge und zwanzig Zentimeter Tiefe aus. Dabei machten wir die Erfahrung, dass unser
Schulgarten einen sehr steinigen Boden besitzt. Das Ausheben wurde uns auch durch große Steine

noch zusätzlich erschwert. Während dieser Arbeit bereitete der zweite Teil der Gruppe in der Tenne

dierund 400 Kübel vor. In jeden dieser Eimer wurden 3 Löcher in den Boden gebohrt. Dies verhindert
eine Staunässe bei starkem Regen, was das Wachstum der Pflanze beeinträchtigen könnte. Zusätzlich

wurden 80 der grauen Kübel mit wasserfestem Stift mit Nummern beschriftet.

In der bereits ausgehobenen Fläche werden zu einem späteren Zeitpunkt die vorbereiteten Kübel
eingesenkt, um sie vor Austrocknung zu schützen.

Am Montag, den 27. April 2009 versammelten sich in den letzten beiden Vormittagsstunden zwei

Gruppen der Klasse 2B in der Tenne. Dort wurden die bereits am Freitag vorbereiteten Kübel nach

Nummern aufgestellt. Die Nummern dienen zur genauen Protokollierung und Zuordnung des
abgemessenen Gewichtes.

Zuerst füllten wir die Kübel mit Erde auf. Diese drückten wir fest und füllten die Eimer gleichmäßig

voll. Wir transportierten die Kübel in den Praxisraum. Dabei wurde sie nach Nummer sortiert
augestellt. Wir wogen dann die befüllten Kübel ab und protokollierten das Gewicht. Anschließend

verteilten wir 2 g Grassamen auf jeden Kübel. Als wir diese Arbeit abgeschlossen hatten, besprühten

wir die Samen – bevor wir sie gossen – mit Wasser. Dies verhindert, dass ein Teil der Samen
herausschwappen könnte. Abschließend bedeckten wir die Samen mit Erde, um das Austrocknen zu

verhindern.
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Wie bei jedem Projekt gibt es in der Planung oft Missverständnisse… Deshalb mussten wir am 04.05.

einen Teil des ausgehobenen Loches wieder zuschütten, weil wir uns bei der Flächenbestimmung

verrechnet hatten.
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SCHÜLERINNEN UNTERSUCHEN ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN IM

BERGGEBIET

Die Ökologin Ulr ike Tappeiner widmet sich in ihrem Sparkling Science Projekt der Frage, wie

sich der K limawandel auf den Wasserhaushalt von Berggebieten auswirkt. Unterstützt wird sie
dabei von SchülerI nnen und LehrerInnen der HLFS für L and- und Ernährungswir tschaft

Kematen.

Klimawandel und Rückgang der Berglandwirtschaft sind moderne Entwicklungen, die weit reichende

Folgen auf den Wasserhaushalt im Gebirge haben. „Wir wissen, dass sich die Bewirtschaftung auf

den Wasserhaushalt von Ökosystemen auswirkt: Flächen die gemäht werden, verdunsten weniger
Wasser“ , erklärt Ulrike Tappeiner vom Institut für Ökologie der Uni Innsbruck. Unter dem Titel

„Top-Klima-Science – Wasserhaushalt und globaler Wandel: Zukunftsperspektiven unter dem

Gesichtspunkt des Klima- und Landnutzungswandels im Berggebiet“ will die Ökologin nun
gemeinsam mit Schülerinnen und Schülern der HLFS Kematen dieses Wissen anhand einer breit

angelegten Feldstudie untermauern. Das Projekt wird in Kooperation mit der EURAC Bozen

durchgeführt und ist in den Forschungsschwerpunkt „Ökologie des Alpinen Raumes“ integriert.

Umfassende Studie

Für das Projekt werden unterschiedliche Landnutzungstypen im gesamten Stubaital im Hinblick auf
ihre Wasserverdunstung untersucht. Dazu prüft die Wissenschaftlerin gemeinsam mit den rund 50

SchülerInnen aus der zweiten Klasse beziehungsweise der ersten Klasse des Aufbaulehrgangs der

HLFS Kematen gemähteund ungemähteFlächen. Um die Auswirkungen des durch den Klimawandel
zu erwartenden Temperaturanstiegs um 2 – 5 Grad Celsius ebenfalls berücksichtigen zu können,

wurden Vegetationsziegel aus Hochlagen in Tieflagen verpflanzt. „Das große ForscherInnenteam

ermöglicht uns, eine umfassende Untersuchung aller Flächen in allen Höhenlagen über das gesamte
Stubaital durchzuführen“ , zeigt sich Ulrike Tappeiner begeistert. In den SchülerInnen der HLFS

Kematen sieht die Ökologin aber auch wichtige Multiplikatoren des erarbeiteten Wissens. „Die

Schülerinnen und Schüler der HLFS Kematen kommen meist von einem bäuerlichen Betrieb oder
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streben einen Beruf in diese Richtung an. Aus diesem Grund finde ich es besonders wichtig, dass sie

die usammenhänge verstehen. Zum anderen profitieren wir im Projekt aber auch von ihrem

Alltagswissen“ , so Tappeiner. Derzeit sind die SchülerInnen gerade in der experimentellen Phase des
Projekts. Zum Abschluss im Herbst 2010 sollen die Ergebnisse der Studie auch wissenschaftlich

publiziert werden.

Evaluation
Das Projekt von Prof. Ulrike Tappeiner wird vom Fachdidaktikzentrum für Naturwissenschaften West

(FDZW) prozessbegleitend evaluiert, um unter anderem auch herauszufinden, ob sich das Interesse an

naturwissenschaftlicher Forschung im Zuge einer solchen Zusammenarbeit weiterentwickelt. „Die
bisherige Evaluation zeigt, dass hier Schülerinnen und Schüler beteiligt sind, die ansonsten wenig

Bezug zur Wissenschaft haben. Nach anfänglicher Skepsis zeigt sich aber, dass sie die Arbeit mit den

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern sehr ernst nehmen und glauben, dass Erkenntnisse aus
dem Projekt für sie als künftige Landwirte relevant sein können “ , so Dr. Suzanne Kapelari,

Koordinatorin des FDZW an der Uni Innsbruck.

Sparkling Science
Das BMWF fördert in dem Programm Sparkling Science Projekte, in denen Schülerinnen und Schüler

aktiv in den Forschungsprozess einbezogen werden. Die Vision der Initiative ist der Abbau

struktureller Barrieren zwischen

SchülerInnen beim Einbau der Lysimeter, mit denen dieWasserverdunstung gemessen wird



86

PROJEKTPRÄSENTATION IM LEBENSMINISTERIUM

Am 4. November fand im Bundesamtsgebäude in Wien eine Projektpräsentation unter dem Titel

„ Vernetzungen“ statt. Die HL FS Kematen war eine von den dreizehn Schulen (inkl. der
Hochschule) des Resorts, die dort auf Einladung von BM Pröll ein besonderes Projekt vorstellen

konnte.

GSDr. Mang, MMag. Ingrid Tschugg, Dr. Bernhard Beiler,

Dr. Paul Brugger, Kerstin Rafolt

Von unserer Schule wurde das COMENIUS-Projekt „NADELA“ (Nachhaltigkeit, Develoment,

Landwirtschaft) ausgewählt, welches dem Thema der Präsentation umfassend entsprach: Die
Comenius Partnerschaft mit 4 weiteren Schule in Frankreich, Deutschland und Österreich hat eine

Reihe von Vernetzungen im In- und Ausland geschaffen. So arbeiten heute die LehrerInnen aller

beteiligten Schulen in verschiedenen Bereichen zusammen, gegenseitige Arbeitsbesuche werden
ebenso durchgeführt wie Klassenaustausch, Auslandspraktika für SchülerInnen und LehrerInnen,

Betriebsbesichtigungen und jedeMengekulturelleAktivitäten.

In der eigenen Region hingegen konnte sich die HLFS Kematen aufgrund der vielen Aktivitäten mit

verschiedensten Betrieben (z.B. dem Biobauernhof Falschlunger in Mutters), Regionen (z.B. dem
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Naturpark Kaunergrat) und Organisationen (z.B. der Landesumweltan-waltschaft) vernetzen, was zu

einer weiteren Verbesserung der Ausbildung und zu besseren Einblicken in die Bedürfnisse und

Besonderheiten des eigenen Landes führte.
In der Schule selbst kam es zu einer bisher nie dagewesenen „Vernetzung“ aller Bereiche: So wurde

von allen Bediensteten im pädagogischen Bereich, der Internat, dem Landwirtschaftsbetrieb, der

Lehrküche usw. im Sinne einer nachhaltigen Schulentwicklung derart zusammengearbeitet, dass der
Schulesogar das „Österreichische Umweltzeichen“ verliehen wurde.

Die Präsentation des COMENIUS Projektes, bei der neben VertreterInnen der Bundes- und

Landespolitik, der Wirtschaft und Wissenschaft auch viele hochrangige Beamte des
Lebensminsteriums und des Unterrichtsministeriums anwesend waren, wurde von den SchülerInnen

Kristina Rafolt, Norbert Tangl und Thomas Bauernfeind, welche von ihren LehrerInnen MMag. Ingrid

Tschugg, Dr. Paul Brugger und Dr. Bernhard Beiler begleitet wurden, durchgeführt.

Paul Brugger
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EFFEKTIVE MIKROORGANISMEN

Die Klassen 3A und 3B setzten sich im Rahmen des
Unterrichts im biotechnologischen und mikrobiologischen

Labor mit dem Thema „Effektive Mikroorganismen“

auseinander.
Effektive Mikroorganismen (EM) sind eine Mischkultur aus

natürlich vorkommenden Mikroben, wie Milch-säurebakterien,

Hefen und Nichtschwefelpurpurbakterien. Sie werden in den
verschiedensten Bereichen angewendet. EM wird im Haushalt

als Putzmittel, im Garten zur Kompostbereitung und in der

Landwirtschaft zur Bodenverbesserung eingesetzt.
Im Unterricht wurden Untersuchungen zum Einfluss von

Effektiven Mikroorganismen auf das Wachstum von Luft- und

Oberflächenkeimen- durchgeführt. Das Ziel war
herauszufinden, ob effektive Mikroorganismen die

Entwicklung von Keimen und Pilzen beeinflussen. Beim Versuch mit Luftkeimen konnten keine

gravierenden Unterschiede zwischen den Proben, die mit EM und denen, die mit Wasser behandelt
wurden, festgestellt werden. Bei den Abklatschtest hingegen war ein geringer Unterschied erkennbar.

Die effektiven Mikroorganismen schienen das Wachstum von Keimen zum Teil zu hemmen.

Um unser Wissen zu vertiefen, kam am 4.5.2009 Monika Wallner als Referentin in den Unterricht.
Frau Wallner beschäftigt sich intensiv mit Effektiven Mikroorganismen und wendet diese im Haushalt

und in der Landwirtschaft an. Sie berichtete über ihre Erfahrungen mit verschiedenen mit EM

angereicherten Produkten bzw. auch über den Einsatz von EM in der Gemeinde Sand in Taufers. Wir
hatten einen sehr informativen Nachmittag an dem wir noch offeneFragen klären und den Einsatz von

EM mit einer Expertin diskutieren konnten.

Ein Bericht von Gertraud Lentner und Angelika Wagner, 3A
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LANDWIRTSCHAFTLICHER FACHPRAKTISCHER UNTERRICHT

LPU Lehrplan:
o 6 Wochenstunden vom 1 bis 4 Jahrgang in der Langform
Technologie Milch:
o 2 Wochenstunde im 4 Jahrgang in der Langform

Bereiche im Fachpraktischen Unterr icht:

ð· Erntetätigkeiten

ð· Obstverarbeitung
o Apfelsaftherstellung

ð· Milchverarbeitung
o Käse-, Butter-, Joghurt-, Topfenherstellung

ð· Direktvermarktung
o Betreuen des Bauernladens

ð· Anbau- und Pflege von Acker früchten
o Pflanzen von Bohnen

ð· Praktische Tätigkeiten in der Rinder - und Schweinehaltung
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o Melkzertifikat im 2. Jahrgang Langform (Stallwoche)
o Kuhpatenschaft im 3. Jahrgang Langform

Betriebsdaten:

Die Kombination von fachtheoretischem und fachpraktischem Unterricht stellt besonders große
Anforderungen an dieSchule.

Ohne einen entsprechenden Lehrbetrieb wäre einepraxisorientierteAusbildung nicht möglich.

Der landwirtschaftliche Lehrbetrieb bietet die Möglichkeit, verschiedene Betriebszweige und Pro-
duktionsverfahren kennen zu lernen, betriebseigene Produkte, wie Fleisch, Milch, Obst und Gemüse

zu verarbeiten und zu vermarkten.

Er entspricht den modernsten Anforderungen bezüglich Verarbeitungstechniken für Fleisch- und
Wurstverarbeitung, Milchverarbeitungsräumen und für den Direktvermarktungsraum.

Betriebsdaten: ha

Landw. Nutzfläche: 17,84 ha

(Ackerfläche: 9,96 ha; Grünland: 12,06 ha)
Wald: 0,93 ha

SonstigeFläche: 0,2873 ha
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TECHNISCHE LEBENSMITTELVERARBEITUNG

MILCHVERARBEITUNG

Seit dem ersten Jahrgang beschäftigen wir uns an unserer Schule in dem Praxislehrgegenstand

„Landwirtschaft - praktischer Unterricht“ mit Milch, deren Gewinnung und Veredelung und Ver-
marktung.

Im ersten Jahrgang beschäftigten wir uns hauptsächlich mit der Herstellung von Joghurt, Topfen und

Butter.
Ab dem 2. Jahrgang lernten wir alles über den Weg der Milch inkl. Beeinflussungen der Milchqualität

durch Fütterung des Tieres bis hin zum fertigen Produkt. Besonders in der Stallwoche und während

einer individuellen Kuhpatenschaft lernten wir dieseSchrittepraktisch umzusetzen.
Anschließend verkauften wir dieProdukte im schuleigenen Bauernladen.

Ab dem 4. Jahrgang widmeten wir uns in einem eigenen Fach: „Technische Lebensmittelverarbeitung

und lebensmitteltechnologisches Laboratorium“ intensiv der Milchverarbeitung und vorwiegend dem
Käsen.

Nicht nur die Herstellung, sondern auch die Untersuchung und das Wissen über die verschiedenen

Inhaltsstoffe wurden uns fächerübergreifend nahegelegt.

In diesem kleinen Büchlein möchten wir Ihnen einen kurzen

Einblick verschaffen und Sie durch verschiedene Aspekte und
Rezepte dazu anregen, selbst einen Versuch zu wagen, um Ihren

eigenen Käsegenießen zu können.

Viel Spaßbeim Lesen wünschen

dieSchülerInnen des 4. Jahrgangs!



92

Schnittkäse: Tilsiter

Zutaten:
5 Liter Rohmilch
5g AVILAC (Pulver)
1,5ml Calciumchlorid
1,5ml Natriumchlorid
¼ TL Tilsiterkultur CHN 19
¼ TL Flora Danica

Zubereitung:

a. Wärmebehandlung der Milch: 30 Min. bei 65°C pasteurisieren
b. Temperatur auf 31-33°C herunter kühlen
c. Kulturen zugeben: AVILAC (Pulver), Calciumchlorid, Natriumchlorid, Tilstiterkultur CHN

19, Flora Danica
d. Vorreifung: PräparierteMilch stockt leicht, bei 34°C innerhalb von 30-40 Minuten.
e. Zugabe von Lab: Lab mit der gleichen MengeWasser verdünnen und beimengen:

f. Ausflockung: nach 20 – 30 Minuten gerinnt dieMilch
g. Messerprobeund anschließend Schneiden der Gallerte: Bruchkorngröße: 0,5 cm, pH-Wert:

6,50
h. Vorkäsen: DieMolkesetzt sich ab, vorsichtiger Umgang ist wichtig!
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i. Bruchwaschen: Molke wird entzogen, gleicheMengeWasser (45 – 50°C) hinzu gegeben und
dieGallertedamit waschen.

j. Nachwärmen innerhalb von 5 -10 Minuten auf 37 – 38°C
k. Nachkäsen: 20 – 30 Minuten rasten lassen
l. Abfüllen& Pressen:
m. Einlegen ins Salzbad
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Mozzarella

Zutaten:
5l pasteurisierteMilch
25ml 20%igeZitronensäure
½ TL ABT 1 (thermophil)
0,5ml Calciumchlorid

Zubereitung:

a. Milch mit Zitronensäuresäuernà pH-Wert 5,80
b. Auf 37-38°C erwärmen
c. pH- Wert messen (5,8)
d. Kulturen zugeben: Yo- Mix 215; ½ Kaffeelöffel, bei 37 – 38°C zugeben, Calciumchlorid; 0,5

ml, bei 37 – 38°C zugeben
e. Inkubationszeit: 20 min
f. Einlaben: 1,5 ml Lab pro 5 l Milch
g. Gerinnungszeit: 5 – 10 min
h. Dickungszeit: 15 – 20 min, Temperatur nach 15 min kontrollieren, Messerprobe
i. Schneiden mit der Harfe(3 Schnitte); Bruchkorngröße: Hasel- Walnussgroß, vorsichtig

umlegen: 10 – 20 Minuten
j. Nachwärmen: auf 40 – 41°C
k. Abfüllen: pH – Wert: 5,7
l. Abfüllen in dieTopfenpresswanneod. Käseform

(heißeEntkeimung)
m. 20 Minuten liegen lassen und übereinander schichten

Zum Formen/ Filieren:

a. Wassertemperatur: 70°C (regelmäßig kontrollieren, nicht überschreiten à bröselig!)
b. kleineBruchmengen herausnehmen und in perforierteKäseform geben
c. Form mit Bruchmasse in heißes Wasser tauchen
d. händisch kneten, bis kompakteKäsemasse entsteht
e. kleine Bällchen formen (Daumen und Zeigefinger bilden einen Kreis à durchdrücken à

gleichmäßige, glatteKugel)
f. sofort in kaltes Wasser geben (Temperatur: 10 – 15°C) ca. 30 Minuten
g. Vakuum verpacken: in Salzlake(auf 1 Liter Wasser 20 Gramm Salz)
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h. Etikettierung (Mindesthaltbarkeitsdatum)
i. lagern bei 4 – 6°C

Fr ischkäse

Zutaten:
5 l Rohmilch
¼ KL Flora Danica
0,2 ml Lab

Zubereitung:

a) 5 Liter pasteurisierteMilch auf 22 – 26 °C temperieren
b) ¼ KL Flora Danica dazugeben
c) Inkubationszeit (stehen lassen) à 3 Stunden bis zu einem pH-Wert von 5,9-6,1
d) Labzugabe: (0,2 ml bei 5 Liter) Lab mit kaltem Wasser mischen
e) Fermentations-/ Dickungszeit (zugedeckt bei 22 – 26 °C) à 16 – 20 Std.
f) Umschöpfen des Bruch-Molke-Gemisches – ein großes Nudelsieb mit einem feinmaschigen

Tuch (eventuell Leintuch) auslegen und einen Behälter für dieMolkedarunter bereitstellen.
DieMolke muss gelb-grün sein! MolkepH-Wert 4,5 – 4,6

g) Tuch einschlagen und einen Gegenstand zum Beschweren darüber legen.
Mit Eigendruck ca. ½ h entmolken lassen

h) Topfen vorsichtig umlegen
i) Pressen; mit geringem Druck beginnen und steigern bis die gewünschteKonsistenz erreicht ist

(ca. zwei Milcheimer mit Wasser gefüllt zum beschweren) Dauer: 16 – 20 h
j) Topfen abfüllen: Topfenbehälter auf den Arbeitstisch geben, einen Schüssel bereitstellen und

dann den Topfen Schicht für Schicht in dieSchüssel geben. Den Topfen fest auf den Boden
drücken damit keineLuftlöcher entstehen, Schüssel verschließen

k) Lagerung (kühl: 4°-6°C)
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Sauerrahmbutter

Zutaten:
10 l Rahm
1 Kaffeelöffel Flora Danica

Kulturzugabe:

a. 1 Kaffeelöffel Flora Danica (mesophileKultur) auf 10 l Rahm (Ansäuerung) geben
b. 2 Minuten mit Schneebesen gut einrühren, bis dieKultur vollständig aufgelöst ist
c. Verschlossen bei 14°C, 16 Stunden reifen lassen
d. Rahm auf 4-6 °C kühlen (Temperatur messen)

Butterherstellung:

a. Butterfass entkeimen, anschließend sehr kalt spülen
b. Rahmtemperatur messen
c. 10 l Rahm einfüllen (Achtung auf geschlossenes Ventil achten!)
d. Nach 2-5 Minuten Butterkornbildung (erbsengroß) kontrollieren
e. Buttermilch ablassen, sollten ca. 2-3 Liter sein
f. 3 mal mit eiskaltem Wasser waschen bis das Wasser klar ist
g. Danach noch einmal im Butterfass 3 Minuten ausschlagen lassen
h. Butter in einen weißen entkeimten Kübel geben
i. Butterfass reinigen und entkeimen

Modellieren und Verpacken:

a. Hände immer wieder gut in eiskaltem Wasser kühlen
b. 250 g Butter abwiegen
c. Butter händisch ausklopfen bis sieglatt und geschmeidig ist
d. Ziegel formen oder Buttermodel mit Frischhaltefolieauslegen
e. Darauf achten dass keineLöcher bzw. Risse in der fertigen Butterziegel sind
f. In Butterpapier verpacken

Mindesthaltbarkeitsdatum: 7-10 TageLagerungstemperatur: 4-6°C
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SPORTWOCHE DER 1B

Sportlicher Höhepunkt dieses Schuljahres war unsereSommersportwoche in St. Johann im Pongau.

Noch gleich nach der Ankunft wanderten wir zur Liechtenstein-Klamm, die uns mit ihren bizarren,
tiefen Schluchten beeindruckte.

Dienstags wagten wir uns in Raftingbooten die Salzach hinab, vorbei an der Burg Hohenwerfen. Am

nächsten Tag bewunderten wir die barocken Bauten und bekannten Plätze Salzburgs und entspannten
danach im Tierpark Hellbrunn. Am Donnerstag bewiesen wir viel Mut (und Kälteresistenz: 3 Grad

kaltes Wasser!) beim Canyoning, besonders beim 8m-Sprung.

Abends kühlten wir uns immer im Pool unserer hoch gelegenen Pension ab, mit Blick weit hinein in
den Pongau und aufs Tennengebirge.

Und flugs war es schon wieder Freitag und das schöneWetter und dieSportwoche vorbei.

Doris Greber, Georg Hofer
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WORKSHOP DNA

Am 14. und 15. Mai 2009 hatten die Klassen 2A und 4B an der Schule der HLFS Kematen einen

Workshop zum Thema DNA. Herr Dr. Klade von DNA-CONSULT leitete diesen Workshop. Der
Einsatz gentechnischer Methoden in der Gerichtsmedizin ist heute unumgänglich. Für die

Untersuchung wurde die Technik der Polymerase-Kettenreaktion (PCR) angewendet. Im Workshop

verwendeter Gen-Ort ist eine Region mit einer VNTR (variabel number of tandem repeats). Die
Primer wurden für einen Locus D1S80 ausgewählt. Mit der PCR können kleinste Mengen untersucht

werden.
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Mit einem sterilen Wattestäbchen nahmen wir von unserer Wangenschleimhaut die Proben. Nach der

Extraktion wurde mit STR-Primern (Short Tandem Repeat Sequenz, hier 12 bp) das zu untersuchende
DNA-Stück (D1S80-Locus) millionenfach vermehrt und einer Untersuchung zugänglich gemacht.

Eine nähere Analyse erfolgte über die Bestimmung der Fragmentlänge. Mit Hilfe eines Agarosegels

und der Elektrophorese kann dies durchgeführt werden. Längere DNA-Stückchen, die mit Hilfe eines
elektrischen Feldes bewegt werden bleiben öfters im Agarosegel stecken als kürzere. Durch das

gleichzeitige Verwenden von DNA-Stücke mit bekannter Länge kann die Probe damit verglichen und

ihreLängebestimmt werden.

Uns wurden während unserer Arbeit die theoretischen Zusammenhänge und deren praktische

Bedeutung erklärt. Begriffe wie Locus, PCR, Thermostabile Phase, STR DNA-Exraktion,
Fragmentlänge, Elektrophorese, Primer, Polymerase und vieles mehr sind uns jetzt verständlich. Am

Ende des Tages konnten wir unser DNA-Stück mit Spannung bewundern.

2A und 4B mit Walburga Köchl
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LEITERIN DER DIREKTVERMARKTUNG ALS GASTREFERENTIN AN DER

HLFS KEMATEN

Seit einigen Jahren leitet Frau Mag. Bauer Kathrin dieAbteilung Direktvermarktung in der LLK Tirol.

Am Dienstag den 16.6.2009 referierte Kathrin Bauer (auch eine Absolventin unserer Schule) von der
Landwirtschaftskammer in Innsbruck im 2 B Jahrgang über:

Direktvermarktung - Situation in Tirol

Hygiene in der Lebensmittelverarbeitung
Etikettierungsvorschriften

Direktvermarktung:
Es gibt ca. 4000 Direktvermarktungsbetriebe in Tirol, wobei gut 1000 Betriebe professionell geführt

werden. 50 davon sind als Bauernläden oder Bauernmärktean der LK- Tirol registriert.

Planung und Organisation dürfen nicht fehlen und schützen vor Mehrkosten. Schon vorab sind
Verkaufsräume, Gerätschaften und Personal richtig einzuteilen.
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Hygiene in der Lebensmittelverarbeitung:

Hygiene kann nicht einfach definiert werden und bedeutet für jeden etwas anderes. Wichtig ist, dass

die gesetzlich festgelegten Hygienevorschriften einzuhalten sind. Die Einhaltung schützt vor
Lebensmittelkontamination und Lebensmittelverderb, bzw. vor Ärger mit der Kundschaft. Um

Krankheitserregern vorzubeugen ist es wichtig, HACCP-Konzepte (Gefahrenanalyse kritischer

Kontrollpunkte) zu befolgen.

Etikettierung:

Die Zielsetzung der Etikettierung ist es, dem Verbraucher wichtige Informationen zu geben und über
die Inhaltstoffe und die Zusammensetzung des Produktes exakte, anerkannte Angaben zu machen.

Auch hier sind gesetzliche Vorschriften einzuhalten.

Es gibt auch Lebensmittel, bei denen keineEinzeletikettierung notwendig ist (Obst, Gemüse,...).
Mit Hilfe des professionellen Wissens von Frau Mag. Bauer nahmen wir die Etikettierung unserer

eigenen Bauernmarkt-Produkte genauestens unter die Lupe, um an der HLFS Kematen nach wie vor

auf dem neuesten Stand der Richtlinien zu arbeiten.
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FACHEXKURSION

MOSERHOF MILCHVIEH- UND MILCHSCHAFBETRIEB

Am elterlichen Betrieb von Regina Moser vom 1B Jahrgang wurden wir sehr herzlich empfangen –

dieser ist seit Jahren ein Praktikumsbetrieb der HLFS-Kematen. So war es sehr naheliegend für Frau
Ing. Notburga Kofler, mit ihrer 1B Klassenach Oberhofen zu fahren.

Auf dem Moserhof werden 26 Milchkühe gehalten, die einen Stalldurchschnitt von knapp über 8000

kg halten.
Rasse: überwiegend Holstein-Friesen, aber teilweiseauch Fleckvieh .

Gefüttert wird in 2 Etappen, die Tiere erhalten Raufutter und auch Mischfutter (Silage) über die

Trockenmischration.
Die TMR ist sehr praktisch, weil es zeitsparendes Arbeiten ermöglicht und korrekte Futtermischungen

erzeugt.

Auf dem Hof leben auch ca. 360 Schafe, unter anderem folgendeRassen:
o Deutsches Milchschaf

o Sardinisches Milchschaf

o Französisches Milchschaf (Meistbestand)
o Lokoschaf

DieJungtieresind in einem selbstgebauten Stall untergebracht. Die trockengestellten Schafe werden in

einem separaten Stall gehalten.
Die Schafe werden im Melkcontainer zweimal täglich, wo sie auch ihre tägliche Ration Kraftfutter

erhalten, gemolken.

Zu 90% wird mit der weiblichen Nachzucht gezüchtet. Die männlichen Tiere werden geschlachtet und
größtenteils nach Italien verkauft.

In Italien findet das Lammfleisch zur Zeit einen großen Absatz, in Österreich ist das Lammfleisch von

der Nachfrageher derzeit allerdings rückläufig.
Einmal jährlich werden dieSchafegeschoren.
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Vermarktung:

Die Kuhmilch liefert Familie Moser an die Tirol Milch. 90% ihrer weiblichen Schafe werden zur

Nachzucht verwendet und die Widder werden geschlachtet und zu Wurst und Fleischkäse verarbeitet,
Frischfleisch wird in der Weihnachts- bzw. Osterzeit nach Italien geliefert.

Die Schafmilch wird an zwei Hauptlieferanten geliefert: Tirol Milch und einen Kooperationsbetrieb in

Kolsassberg, der Joghurt und andereMilchprodukteherstellt.
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BAUERNBUFFET NAGL

Da wir uns seit Anfang des Jahres mit
Produktvermarktung beschäftigen und heuer auch

im Bauernmarkt tätig sind, besuchten wir am 10.06.

das Bauernbuffet der FamilieNagl in Axams.
Die Besitzer des Hofes sind Rosmarie und Rudolf

Nagl, der auch Bürgermeister von Axams ist. Ihre

Tochter Marina wird später den Hof übernehmen.
Sie maturierte 2000 an der HFLS Kematen und

arbeitete danach als Tierarztassistentin. Seit 2

Jahren ist sie am eigenen Betrieb und beim
Bauernbuffet tätig. Sie hat eine sehr positive

Einstellung zur Landwirtschaft und ist stolz darauf, Bäuerin zu sein. Zudem betreibt sie eine kleine

Haflingerzucht. Der Hof umfasst neun ha Grünland und es werden ca. 15 Stück Schwarzbunte
gehalten.

Entwicklung:

1991 gründeten Rosmarie und Rudolf Nagl den Bauernmarkt in Axams, zu dem die Bäuerinnen und
Bauern der Umgebung ihre Produkte lieferten. 1999 wurde durch die große Anfrage aus dem

Bauernmarkt ein Bauernbuffet. Seit 2007 besteht nun die Firma Bauernbuffet Nagl, dem auch

Rosmarieund Rudolfs Tochter Marina angehört.
Aufträge:

Die Ausgangsprodukte kommen von Bauern aus der Umgebung, sind frisch und von bester Qualität.

Zu den durchschnittlich 350 Einsätzen pro Jahr fahren sie mit dem hauseigenen Lieferauto. Es gibt
zwei Möglichkeiten: Selbstabholung der Platten inklusiveServieren und wieder Abräumen. Bei beiden

Lieferungen werden diePlatten beim Lieferservice gewaschen.

Der Großteil wird nach Innsbruck geliefert, wo das Bauernbuffet schon viele Stammkunden erworben
hat (Events, Firmenfeiern, Tagungen, usw.). Weiters werden Privatfeiern im westlichen Mittelgebirge
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beliefert und versorgt. Das Buffet ist auch international bekannt und so gelangt die Familie Nagl mit

ihren Produkten z.B. bis nach Köln oder Glasgow.

Arbeitskräfte:

Es sind 11 Bäuerinnen aus der Umgebung angestellt. Bei größeren Veranstaltungen wird auf bis zu 20
Mitarbeiter aufgestockt. Das Ziel des Bauernbuffets ist es unter anderem, Bauern aus der Umgebung

zu unterstützen und ihreProdukte erfolgreich an den Kunden zu bringen.

Wir danken dem Team des Bauernbuffets Nagl in Axams für die Führung durch den Betrieb und für

den freundlichen Empfang.
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LEHRAUSGANG GEHIRN

Am 18.03.09 machte die 2A mit Frau Köchl einen halbtägigen Lehrausgang in das medizinische

Institut. Es fand dort dieWoche des Gehirns statt.

Der Vormittag gliedertesich in drei verschiedene Veranstaltungen.

Im ersten Teil wurde uns mit Video und Bildmaterial die Krankheit Morbus Parkinson nahe gebracht.
Es ist sehr schockierend wie so eine Krankheit den Menschen beeinträchtigt. Jedoch wurde uns

gezeigt dass dieForschung schon so fortgeschritten ist, dass auch diesen Menschen einwenig geholfen

werden kann. Der Vortrag war sehr interessant, für unsereVerhältnisse jedoch etwas zu fachlich.

Der zweite Teil fand in der Neurochirurgie mit Univ. -Prof. Dr. Wilhelm Eisner statt. Wilhelm Eisner

ist ein sehr bekannter Hirnchirurg der auch in der Forschung tätig ist. Er machteuns mit dem Beruf als
Chirurg bekannt und wie er zu diesem Beruf gekommen ist. Herr Eisner machte den Vortrag sehr

interessant und wir haben gesehen dass er sein Handwerk beherrscht. Er legte uns immer wieder zu

herzen dass wir auf unseren Körper bzw. unser Leben acht geben sollen, denn es hängt viel von
unserem Verhalten ab.
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Der dritte Teil wurde wieder im Hörsaal durch Doktor Eisner gestaltet. Er beschrieb uns noch einige

Krankheitsfälle die seine Berufbahn gekreuzt haben. Durch Videos zeigte er uns was er alles entdeckt
und erforscht hatte, was natürlich sehr bewundernswert war.

Der Lehrausgang war eine sehr gelungene Sache, uns wurde die Krankheit Parkinson näher gebracht
und wir haben viel über das Chirurgenleben gelernt. Speziell der Vortrag mit Dr. Eisner war sehr

interessant. Wir erfuhren viel über Transmitter, wie z. B. Dopamin, ihre chemische Zusammensetzung

und deren Wirkungen, auch der Einsatz elektronische Geräte zur Linderung von Beschwerden wurde
und gezeigt.

Florian Lins und Christian Margreiter
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AKTIONSTAG JUNGE UNI

Am 7. November 2008 besuchten die Klassen 2A und

4B gemeinsam mit Frau Walburga Köchl und Frau
Notburga Kofler den Aktionstag der Jungen Uni. Die

Veranstaltungen fand am Technik-Campus der

Universität Innsbruck – Bauingenieurgebäude,
Architekturgebäude, ICT-Technikpark, und Labors der

Bauingenieure in der Technikerstraßestatt.

Angeboten wurden eine Forschungsstraße bestehend aus
26 Stationen und ein Laborlehrpfad mit fünf

verschiedenen Labors.

Wir einigten und auf einigeThemenbereiche mit folgenden Fragestellungen:

Wie bestimmen Netzwerke die Wissenschaft?
Diese Frage versuchte die Ausstellung „Erlebnis Netz(werk)e“ mit zehn Stationen zu beantworten.

Wir wurden in die faszinierende Welt der Netze entführt. Mit spannenden Spielen und eindrucksvollen

Experimenten lernten wir mehr über alle Arten von Netzen: Spinnen, Wassernetze, Nervennetze,
mathematischeKörpernetze, sozialeNetzwerkeund deren Zusammenhänge kennen.

Wie schützt man sich vor Hochwasser?

Wasser ist Leben. Doch wenn es außer Kontrolle gerät, kann es zu einer großen Gefahr werden. Im

Labor wurden uns maßstabgetreueModelleund diephysikalischen
Abläufe gezeigt. Am Computer wurden Hochwasserprognosemodelle erstellt und Muren- und

Lawinensimulationen entwickelt.

Was br ingt Dünen zum Singen?
In Experimenten erfuhren wir, was es mit den singenden Dünen auf sich hat, warum Häuser auf

sandigem Untergrund versinken können, wie Muren entstehen und wie solchen Ereignissen entgegen

gewirkt werden kann. Demonstriert wurde uns, warum das fahrlässige Auslösen einer Lawine auch
Konsequenzen für Unbeteiligtehaben kann und wieBasis-Lawinengefahrenzonen erstellt werden.
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Wie wird aus Pulver Stein?

In der Natur vorkommende Stoffe reagieren mit Wasser und

bilden feste Materialien. Anorganische Bindemittel wie Gips,
Kalk und Zement werden in vielen Bereichen eingesetzt. Im

Laborversuch wurden uns die Eigenschaften anorganischer

Bindemittel erläutert

Können Roboter denken?
Die Grundlagen der Robotik wurde uns erläutert: was sind

Prozesse? Wie laufen Prozesse ab? Welche Schritte sind

nacheinander notwendig um einen Ablauf zu beschreiben? Wir
konnten Roboter selbst programmieren, die erstellten Programme wurden dann auf einen Legoroboter

übertragen. Diese Roboter wurden ursprünglich als Spielzeug entwickelt, werden jetzt in der

Forschung und Lehre immer wieder eingesetzt.

Was ist Nano?
Uns wurden Methoden zur Erforschung der Nanowelt gezeigt. Wir lernten selbst organisierte

Nanostrukturen und Phänomene kennen.

Warum ist Holz genial?

Ein Baum optimiert im Wachstum seineStruktur nach dem Grundsatz der Ressourcenschonung. Diese
Erkenntnis nützen Bauingenieure, um Tragsysteme mit möglichst geringen Materialeinsatz und hoher

Belastbarkeit zu entwickeln. Wir konnten uns vom genialen Material Holz überzeugen und selbst

Konstruktionen anfertigen.

Wie klingen vom Aussterben bedrohte Sprachen?
Auf der Erde werden 6700 Sprachen gesprochen. Viele davon sind vom Aussterben bedroht. Eine

Computerinstallation erlaubteuns einen Einblick in einigeSprachen.

i. A. der 2A und 4B Walburga Köchl
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OBERNBERG – SCHÜLERINNEN DER 1B ERZÄHLEN

Als erstes mussten wir uns zu zweit zusammenstellen und bekamen Karten, auf denen die Bäume oder
Sträucher draufstanden. Diese mussten wir dann anschließend suchen. Als man sie gefunden hatte,

präsentierten man diese den anderen mit einem Stück des Baumes oder Strauches mit einfachen

Worten. Dann ging es weiter zu einem Platz neben dem Fluss. Joachim, unser Betreuer dieser Station,
erzählte uns eine Geschichte über ein außergewöhnliches Monster. Das Monster war in Wirklichkeit

eine Insektenlarve, die unter den Steinen im Wasser lebt. Man bekam dann eine "Forscherausrüstung"

um das Tier zu suchen. Nachdem es alle gefunden hatten, mikroskopierten wir es um herauszufinden,
wie es aussieht. Zu guter letzt ließen wir das Tier dann wieder in die Freiheit zurück. Es war ein toller

Tag.

Anita Haberl, Carina Smolle, Maria Waldhart

Unsere zweite Station verbrachten wir mit Nate, einem Amerikaner, der uns in die Kunst des Hörens

einführte. Er sprach mit uns englisch, trotzdem verstanden wir ihn gut.

Als erstes führte er uns zu einem Platz in der Nähe des Flusses. Dort stellten wir uns im Kreis auf und
er erzählte uns von seinem Leben. Dann mussten wir mit unseren Sinnen versuchen, unsere Umwelt

einmal ganz anders wahrzunehmen.
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Als nächstes führte er uns weiter durch einen Wald, zu einem kleinen Platz, an dem wir uns zu zweit

aufstellten. Er gab jedem Paar jeweils eine Augenbinde und wir mussten den blinden Partner durch

den Wald zu einem von uns ausgewählten Baum führen. Danach gingen wir wieder zu dem Platz
zurück, nahmen die Augenbinde ab und versuchten, den von unserem Partner ausgewählten Baum

wieder zu finden.

Für die nächste Vertrauensübung wählte Nate drei Indianer aus, die eine eigene Sprache erfinden
mussten und die anderen der Gruppe, die eine Augenbinde trugen, quer durch den Wald sicher zum

heiligen Platz führten. Das ganze hatte eine Vorgeschichte, die uns Nate zuvor erzählt hatte: Es

handelte sich dabei um die Beziehung zwischen den Indianern und den Weißen. Um das Spiel etwas
schwieriger zu machen, durften die Indianer die Blinden nicht berühren, sondern nur mit ihrer Stimme

leiten.

Als sie uns sicher durch den Wald geleitet hatten, führte uns Nate weiter zu einem ausgetrockneten
Bachbett und wir konnten, wenn wir wollten, einen Sonnentempel bauen. Währenddessen nahm er

drei von unserer Gruppe mit und führte sie zu einer Schnur mit daran gebundenen Säckchen. Nun

mussten wir unsere Hand in ein Säckchen stecken und ertasten, was darin war. Als alle dran waren
gingen wir wieder zu dem Haupttreffpunkt zurück und weiter zur nächsten Station.

Stefan Strobl, Eva-Maria Juen, Hannah Schuchter
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Auch die dritte Station war sehr aufregend. Am Anfang erstellten wir eine Geräuschekarte mit dem

Biologen Andreas, der aus Afling kommt. Später beobachteten wir mit dem Fernglas Vögel am

Waldrand. Wir sahen Blaumeisen und Rotkehlchen und noch viele andere mehr, aber auch ein paar
Eichhörnchen waren da. Mittels eines MP3-Players, auf dem Andreas Vogelstimmen gespeichert

hatte, versuchten wir, den jeweiligen Vogel herzulocken und zu bestimmen. Dies gelang uns auch. Als

wir das beendet hatten, musste jeder noch ein Insekt suchen und dies auf einer Insektenkartezuordnen.
Wir fanden Käfer, Fliegen, einigeMaden und andereLarven, auch Schnecken und Würmer sammelten

wir.

Theresa Hofer, Andrea Mauracher, Martina Hosp, Anna-Lena Maierl

Obernberg, Dienstag, am 7. Oktober 2008; Klasse1B gemeinsam mit Prof. Köchl
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KLASSENFOTOS - LANGFORM

1B Jahrgang 2B Jahrgang

3B Jahrgang 4B Jahrgang

5B Jahrgang
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KLASSENFOTOS - AUFBAULEHRGANG

1A Jahrgang 2A Jahrgang

3A Jahrgang
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DIPLOM- UND REIFEPRÜFUNG AN DER HLFS KEMATEN

Unter dem Vorsitz von Vizerektor in Chr istine Wogowitsch (Hochschule für Agrar- und
Umweltpädagogik Wien) fand vom 16.-19. Juni an der HL FS für Land- und

Ernährungswir tschaft die mündliche Matura statt.

Neben zahlreichen Ehrengästen (NR Maga. Gisela Wurm, LK-Kammerdirektor DI Richard Norz, DDr.

Erwin Niederwieser, Fachinspektorin Ingin. Christina Röck, Bezirksbäuerin Maria Kranebitter uva.)

wohnte auch Bauernbunddirektor Dr. Peter Raggl der Maturafeier bei. In seiner Rede betonte er unter
anderem die vielen Möglichkeiten und Wege, die den AbsolventInnen aus Kematen offen stehen.

Bestätigt wurde diese Aussage sogleich von Vizerektorin Wogowitsch, die eine Einladung für die

Ausbildung in der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik aussprach: Der zunehmende
LehrerInnenmangel im landwirtschaftlichen Fachschulwesen bringt auch in wirtschaftlich schwierigen

Zeiten weiterhin ein Werben um dieAbsolventInnen der HLFSmit sich.

Paul Brugger
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REIFE- UND DIPLOMPRÜFUNG 3A

Projekt: 11. bis 14.Mai 2009
Klausur (E oder BWL): 15.Mai 2009
Deutsch: 18. Mai 2009-06-23
Italienisch: 19. Mai 2009
MündlichePrüfung: 16. Juni 2009

Projektarbeit, fächerübergreifend aus den Pflichtgegenständen:

Betriebswirtschaft und Marketing, Rechnungswesen
Ernährung und Lebensmitteltechnologie
Nutztierhaltung
Pflanzen- und Gartenbau

Generalthema:

RegionaleLebens- und Futtermitte
Produktion, Verwendung, Qualität

Mit ausgezeichnetem Er folg bestanden hat:

Mathias Senn

Mit gutem Er folg bestanden haben:

Klaus Foidl, Christopher Hinterholzer, Martin Schneider, Klaudia Summer

Bestanden haben:

Marlene Bichler, Christoph Böhnert, Magdalena Dietrich, Gertraud Lentner, Viktoria Moser, Viktor
Partl, Anna Kristina Rafolt, Norbert Tangl, Angelika Wagner, Bernhard Zobl
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Maturafoto 3A

Prüfungskommission:
1. Reihe v.l.n.r .: Hanser Siegfried, Mayerl Beate, Direktor Bachmann Helmut, Wogowitsch Christine
(Vorsitzende), Tschugg Ingrid (Jahrgangsvorständin), Beiler Bernhard, Hiederer-Willi Ute
2. Reihe v.l.n.r .: Rohrmoser Andreas, Jordan Agnes, Raitmair Maria, Brugger Paul
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REIFE- UND DIPLOMPRÜFUNG 5B

Projekt: 11. bis 14.Mai 2009
Klausur (E oder BWL): 15.Mai 2009
Deutsch: 18. Mai 2009-06-23
Italienisch: 19. Mai 2009
MündlichePrüfung: 17./18. Juni 2009

Projektarbeit, fächerübergreifend aus den Pflichtgegenständen:

Ernährung- und Lebensmitteltechnologie
Nutztierhaltung
Betriebswirtschaft und Rechnungswesen
Pflanzen- und Gartenbau

Generalthema:

Lebens- und Futtermittel an regionalem Anbau

Diplomarbeitsthemen:

ð· Jenewein Martha:
Homöopathie ein alternatives Heilungsverfahren – ist sie für Tierhaltung eineausreichendeund
sinnvolleBehandlungsmethode?

ð· Pfurtscheller Hannes:
Erfassung und Auswertung der Milchleistung und Fruchtbarkeitskennzahlen am Beispiel der
Original Braunviehherde der HLFS-Kematen

ð· Schöpf Bianca:
Feuerbrandbekämpfung mit dem Antibiotikum Streptomylin

Mit ausgezeichnetem Er folg bestanden haben:

Martha Jenewein, Barbara Mantinger, Maria Schreier

Mit gutem Er folg bestanden haben:

Lea Bartusch, Viktoria Gugg, Hannes Pfurtscheller, Paloma Schatz, Bianca Schöpf

Bestanden haben:

Maria Gianmoena, ChristineJäger, StefanieMallaun, Katharina Manzl, Katharina Nocker, Vera Prantl
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Maturafoto 5B

Prüfungskommission:
1. Reihe v.l.n.r .: Hiederer-Willi Ute, Rohrmoser Andreas(Jahrgangsvorstand), ChristineWogowitsch
(Vorsitzende), Direktor Bachmann Helmut, Mayerl Beate, Beiler Bernhard, Wagenleithner Bernadette
2. Reihe: v.l.n.r .: Jordan Agnes, Tschugg Ingrid, Raitmair Maria
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DIREKTION UND VERWALTUNG

Direktion:

Direktor: HR Dir. Mag. Helmut Bachmann

Verwaltung:

Sekretariat: Adelheid Reitstätter
Lehrling: Alema Vukovic
Buchhaltung: SimoneKapferer
Inventarverwaltung: Karin Zelger
Verwaltungsführer: Bernhard Wegscheider

Schulgemeinschaftsausschuss:

ElternvertreterInnen: Eisendle Alexandra, Jansenberger Marieke, Katharina Misslinger

SchülervertreterInnen: Bernhard Stefan Müller, ChristineSchroll, Sophia Neumayer

LehrervertreterInnen: MMaga. Ingrid Tschugg, Ingin. Dipl.Pädin. Notburga Kofler, Ingin.
Dipl.Pädin. Monika Schreiner

SchülerInnenvertretung

Dienststellenausschuss (Personalver tretung):

Mag. Dr. Paul Brugger (Vorsitzender)
Prof in. Maga. Monika Schranzhofer
Gerhard Lerchner
Dipl.Ingin. UteHiederer-Willi
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PERSONAL

Schulärztinnen: Drin. Eva Zechmann (bis 09. Juni)
Drin. Gertraud Speckbacher (ab 10. Juni 2009)

Sozialpädagoginnen GabrieleSchlemmer-Falkner (Erziehungsleitung)
Barbara Egg
IlseFalkner
Andrea Reich
Barbara Schreyer

Haushandwerker: Ludwig Bucher (Malerei)
Gerhard Lerchner (Hauselektriker)
Albin Stöpp (Gärtnerei)
Bruno Trenkwalder (Tischlerei)

Wir tschaftsküche: IlseMair (Wirtschaftsleiterin)
Eliska Griesser
Carolin Gruber
StefanieKinzner (Karenz)
Eugenia Tschernutter
Silvia Pranter

Landwir tschaft: Gustav Hacket
Johann Ostermann
Rudolf Partl

Reinigungspersonal: GerlindeFaesi
Erika Gruber
HeleneHaaser
Andrea Honas
Erika Kinzner
Martina Lublasser (Karenz)
Barbara Meischberger
Silvia Seelos
Petra Strasser

Wäscherei: BeateFuchs



122

LEHRER/INNEN

Name Unter r ichtsgegenstände
Beiler Bernhard, Mag. Dr. Italienisch (1A/2A/3A/3B/4B/5B)
Bieler Marion, , Maga. Bewegung und Sport (3B/4B)
Bokberger Helene, Maga. BildnerischeErziehung und Gestaltung (1B)
Brugger Paul, Mag. Dr. Geographie (1A/1B), Kommunikation und Präsentation

(2A), Volkswirtschaft (3A/5B), Projektmanagement (4B),
LändlicheEntwicklung und regionales Management
(3A/5B), Deutsch (3A)

Gasser Julia, Maga. Betriebswirtschaft und Rechnungswesen (2A/3B)
Geisler Gabriele, Maga. Chemisches und biotechnologisches Laboratorium (2B),

AngewandteChemie (1A/2B), AngewandteBiologie
(2A/2B)

Greber Doris, Maga. Bewegung und Sport (1A/1B/2A/2B/4B), Deutsch (1A),
Kommunikation und Präsentation (3B)

Hanser Siegfried, Dipl.Ing. Betriebswirtschaft und Rechnungswesen (1A),
Betriebswirtschaft und Marketing (3A), Rechnungswesen
(3A), Betriebswirtschaft und Rechnungswesen (4B),
Übungsfirma(4B)

Hiederer-Willi Ute, Dipl.Ingin. Pflanzen- und Gartenbau (1A/2A/3A/4B/5B), Biologische
Landwirtschaft (2B), Tierhaltung und Tierzüchtung (5B)

Hofer Georg, Mag. Englisch (1B/2A/2B/3B), Bewegung und Sport (1A/2A)
NeigungsgruppeVolleyball

Humer Barbara, Dipl.Ingin. Gartenbau Praktischer Unterricht (1B/2B/3B/4B)
Qualitätsmanagement (3A)

Jobst Marlies, StRin. Ingin. Dip.Pädin. FOLin. Ernährung und Lebensmitteltechnologie (1A/2A/2B),
Küchenführung und Lebensmittelverarbeitung (1A/2A/2B)
Qualitätsmanagement (5B)

Jordan Agnes, OStRin. Prof in. Maga Deutsch (2B/3B/4B/5B), Geschichteund Politische
Bildung (2A/3A/4B/5B), Rechtskunde (3A/5B)

Kofler Notburga, Ingin. Dip.Pädin.FOLin Landwirtschaft Praktischer Unterricht (1B/2B/3B/4B)
Technik der Lebensmittelverarbeitung (4B)
Praxiskoordinatorin

Köchl Walburga, OStRin. Profin. DIngin. Maga AngewandteChemie (2A), Chemisches und bio-
technologisches Laboratorium (2A/4B),
AngewandteBiologie (1B)



123

Marseiler Brigitte Kreatives Gestalten (2B)
Mayerl Beate, Prof in. Dipl.Ingin. Betriebswirtschaft und Rechnungswesen (5B),

Nutztierhaltung (1A/2A/3B/4B),
BiologischeLandwirtschaft (3B), Marketing (5B),
Übungsfirma(5B)

Raitmair Maria, Ingin. Dip.Pädin. Küchenführung und Lebensmittelverarbeitung (1B),
Ernährung und Lebensmitteltechnologie (3A/5B)
Lebensmittel und Qualitätsmanagement (5B)
Haushaltsmanagement (1B/2B)

Reinstadler Simone, Maga. Musikerziehung (1B)
Rohrmoser Andreas, Mag. Englisch (1A/3A/4B/5B), Deutsch (1B/2A)
Schranzhofer Monika, Profin. Maga. AngewandteMathematik (1B),

Angewandte Informatik (1A/2A/1B/2B)
Schreiner Monika, Ingin. Dip.Pädin. Ernährung und Lebensmitteltechnologie (4B),

Lebensmittel und Qualitätsmanagement (3B/4B)
Küchenführung und Service (3B/4B)

Schwaiger Herbert Technik der Lebensmittelverarbeitung (5B)
Tschellnig Elisabeth, Magª. Psychologieund Philosophie (3A/5B),

Projektmanagement (2A)
Tschugg Ingrid, MMaga. AngewandteMathematik (1A/2A/3A/2B/3B/4B/5B)
Wagnleithner Bernadette, Maga. Religion (1A/2A/3A/1B/2B/3B/4B/5B)
ZangerleKerstin, Maga. Drin. AngewandtePhysik (1A/1B),

AngewandteBiologie (2B), Chemisches und
biotechnologisches Laboratorium (2A/3A)
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PERSONALNACHRICHTEN

Wir gratulieren:

Zum 30. Geburtstag: Kapferer Simone

Zum 40. Geburtstag: Beiler Bernhard
Brugger Paul
Kofler Regina
Lublasser Martina
Tschugg Ingrid

Zum 50. Geburtstag: Griesser Eliska
Partl Rudolf
Schwaiger Herbert
Trenkwalder Bruno

Karenz:

Ingin. Dip.Pädin. Regina Kofler
Maga. Claudia Pittl
Ingin. SusanneBaldissera
Martina Lublasser

Neuzugänge:

Maga. Marion Bieler
Maga. SimoneReinstadler
Herbert Schwaiger

Wir verabschieden uns von:

Schulärztin Drin. Eva Zechmann – wieder bei uns Drin. Gertraud Speckbacher
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